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(3) Pilulae bechicae Oesteklen.
ly Extracti Hyoscyami

Foliorum Hyoscyami ana 2,5
Foliorum Digitalis 1,0
Extracti Chamomillae q. s.

M. Fiant pilulae octoginta (80). Lycopo-
dio conspergantur.
D. ad vitrum. S. Täglich viermal 3 bis

4 Stück (gegen Krampfhusten. Nach der
Originalvorschrift sollen dreimal täglich
4 — 5 Stück genommen werden, es wäre
diese Dosis aber eine sehr starke).

(4) Suppositoria contra bradysuriain
v. Sigmund.

r? Extracti Hyoscyami 0,2
Olei Cacao 17,5
Cerae flavae 2,5.

M. 1. a. Fiant suppositoria sex (6).
D. S. Täglich 1—2 Stück (bei schmerz¬

haftem Harnen und Stuhlzwang).

(5) Unguentum photophobophthalmicuin
WlJTZER.

Vf Extracti Hyoscyami 1,0
Aquae destillatae guttas 5.

Mixtis adde
Butyri recentis insulsi 10,0.

D. S. Dreimal täglich soviel wie eine
Erbse gross in der Gegend des Foramen
supraorbitale einzureiben (bei scrofulöser
Lichtscheu).

(6) Unguentuin anticausticum mirabile.
Wunderbare Brandsalbe. Brandwunden¬

balsam.
R; Bismuthi subnitrici 0,5

Olei Olivae guttas 10.
Tenerrime contrita commisce cum

Olei Hyoscyami 25,0
Cetacef (vel Paraffinae) 30,0

antea leniore calore mixtis. Postremum
adde

Unguenti cerei 45,0.
Diese Salbe soll auf Brandwunden aus¬

serordentlich heilsam sein, auch auf frische
Brandstellen der Haut gestrichen den
Schmerz lindern.

Vet. (7) PuMs antihippomanicus.
Kossigdämpfer.

iy? Herbae Stramonii pulv.
Herbae Hyoscyami ana 50,0
Kali nitrici
Natri nitrici ana 100,0
Sacchari
Farinae secalinae ana 40,0
Glycerinae 50,0
Aquae q. s.

M. f. massa mollior, ex qua boli 40 f° r*
mentur. Farina conspergantur.
D. S. Täglich dreimal 1 Stück, grossen

Stuten täglich viermal 1 Stück (um das
Rossen der Stuten zu mindern).

Jaborandi.
Pilocarpus ofßcmalis Poehl, (Pilocarpus pinnatusj. Nur diese « in

Eutacee soll nach Poehl's Forschungen die aus Pernambuco und Para komme
den Folia Jaborandi liefern. Da in Südamerika mehrere verschiedene Pflanz
den Namen Jaborandi, Jamguarandy etc. führen, so erklärt sich daraus
Verschiedenheit der als Jaborandi in den Handel kommenden Waare.

Folia .laboramli (Handb. II, 174). Poehe's Angaben widersprechen den *
Fb. Milleb's und Fr. Bddbe's Arbeit (Preisaufgabe der Hagen-BuchholZ seß
Stiftung 1878, 1879) gemachten Angaben. Nach denselben sind als echte BW -
ter anzusehen Fol. Jaborandi Pernambuco, wie sie z. Z. Dr. CotinHO in * e
nambueo liefert, und die aus Blättern mehrerer Pilocarpus-Arten, besonders »
P.pinnatifolius und P. Selloanus, Familie der Rutaceae, bestehen. Zu verw ®!. c j1
dagegen sind Fol. Jaborandi Brasil, die von mehreren Piperarten, hauptsäen i
Piper factum, Familie der Piperaceae, herstammen. Das Vaterland derselben
Brasilien. ü8.

Das allgemeine Aussehen der Fol. J. Pernambuco ist kein besonders sc
nes, da viele Blätter missfarbig, theils grün, theils grau sind, während
Hauptfarbe oherseits mehr oder weniger braungrün und unterseits in dense
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Nuancen heller ist; doch befinden sich auch viele vollständig grüne und graue
Blätter darunter.

Dieses minder gute Aussehen hindert nicht, der Pernambuco- oder Para-
Waare wegen des grösseren Gehalts an Pilocarpin den Vorzug zu geben vor der
sich gefälliger dem Auge repräsentirenden Brasilwaare. Letztere ist schön
grün und die Blätter sind stielfrei. Sie kommt nach Gehe aus Matto grosso.
Diese stielfreie, schön grüne Waare ist jedenfalls zu verwerfen.

Das vollständige Blatt der Pernambuco-Waare ist unpaarig gefiedert, 5—9-
blättrig, bis 40cm lang; die Blattpaare stehen in einem Zwischenräume von 3
bis 7 cm von einander entfernt, je nach der Grösse des ganzen Blattes; das unterste
Blattpaar befindet sich 8—15 cm über dem Anheftungspunkte der Blattspindel.
Letztere ist oberseits gefurcht und an der Basis bis 5 mm dick.

Die Blättchen sind ihrer Hauptform nach oblang, weichen jedoch häufig da¬
von ab, indem sie fast oval oder lanzettlich, auch theilweise verkrüppelt sind;
das Endblättchcn ist in der Regel breiter als die übrigen, verkehrt eiförmig oder
l'Urch tiefen Einschnitt verkehrt herzförmig. Sie sind bei einer Breite von 2
™S 6cm 5 bis 15cm lang; doch sind dieselben bisweilen an dem nämlichen
Blatte von sehr verschiedenenDimensionen. Im Uebrigen vergl. pharm. Centralh.
l8 80 8. 56 u. f. und Archiv der Pharm. Januarh. 1880 S. 14 u. f.

Jene Brasil-Jaborandi entstammt einer Piperacee, entweder dem Piper
^ticulatum Linn. (Enckia reticulata Miquee) oder der Ottonia Anisum
^'kengel (Ottonia Jaborandi Kunth, Serronia Jaborandi Guillemin). Die
Wurzel der ersteren Piperacee wird als Radix Jambarandy seit jeher als
W'ureticum, Stimulans, Sudoriferum, Sialagogum gekannt, auch als Zahnschmerzmittel
gebraucht. Die Blätter dieser Brasil-Jaborandi ermangeln erstens der durch-
Sc heinenden Oelgefasse, wenn man das Blatt gegen das Licht beschaut,
Und zweitens fehlen die Blattstiele. Anstatt Pilocarpin enthalten sie Jabo-

an din, wofür der Name Enckianin oder Serronin wohl passender ge¬
wesen wäre.

Gekkakü und Habdy , dann Harnack und H. Meyer fanden neben Pilo¬
carpin noch ein zweites Alkaloid, welches den Namen Jaborin erhalten hatt

8 ls t in Aether leichter, in Wasser schwerer löslich als Pilocarpin und bilde,
ainorphe Salze. Wahrscheinlich ist es ein Verwesungsproduct des Pilocarpins,
seine Wirkung soll mit derjenigen des Atropins übereinstimmen. Dieser Umstand
«jag die Erklärung geben, warum reines Pilocarpin weit stärker myotisch wirkt
als die käuflichen Pilocarpinsalze, überhaupt warum die Wirkungen der Pilo¬
carpinsalze nicht immer dieselben sind, bei manchen Personen überhaupt aus¬
bleiben. Dräsche hat in einer Sorte Jaborandiblätter ein Alkaloid aufgefunden,
welches er Serronin nennt.

Werthbestimmung der Jaborandiblätter und der Präparate daraus. Dieselbe
basirt (nach Poehl) auf Extraction mit 1 Proc. Chlorwasserstoff haltendem Was¬
ser, Ausfällen mit Bleiessig, Versetzen mit Salzsäure zur Fällung gelösten Bleies,
füllen des Filtrats mittelst Phosphormolybdänsäure, Auswaschen des Nieder¬
schlags mittelst salzsauren Wassers und Trocknen desselben bei 100° 0. Das
Wicht des Phosphormolybdänats mit 0,4566 multiplicirt ergiebt die Menge des
Pilocarpins. 10g Blätter, frei von jeder Behaarung, ergaben 0,407 Pilocarpinphos-
Phormolybdänat, entsprechend 1,86 Proc. Gehalt an Pilocarpin. — 10g behaarte
Blätter ergaben im Durchschnitt 0,433 Molybdänat, entsprechend 1,97 Proc.
Pdocarpin. — 10 g Blätter von Pilocarpus pennalifolius L. enthielten nur
°>159 Proc. Pilocarpin. — Die Tinctur nach Vorschrift des Handbuches (II, 176)
««'gab einen Gehalt von 0,328 Proc. Pilocarpin. — Extr. fluid, nach dem
Handb. (II, 176) bereitet ergab 1,808 Proc. Pilocarpin (Poeiil).

36*
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Da das Pilocarpin durch verdünnte Säuren in Jaborin übergeht, so wird in
der angegebenen Weise dieses natürlich als Pilocarpin bestimmt.

Oleum Jaborandi, Pilocarpen. Durch Destillation der Blätter mit "Wasser
erhält man ein ätherisches Oel, dem Citronenöl einigermaassenähnlich, und zwar
lieferten 10 kg derselben 56 g davon. Unterwirft man dasselbe der Rectification,
so geht der grössere Theil bei 176 bis 182° über; wiederholt destillirt gelingt
es, einen constanten Siedepunkt = 178° zu erzielen, während ein anderer, eben¬
falls farbloser Theil erst bei 250—251° siedet. Was dann noch und zwar bei
höherer Temperatur übergeht, ist schwach grünlich, auch nicht so dünnflüssig
und gesteht nach einigen Tagen zu einer klaren, farblosen festen Masse.

Der bei 178° siedende Antheil, das Pilocarpen, hat ein spec. Gewicht
von 0,852, eine Dampfdichte von 4,6 und entspricht in seiner Zusammensetzung
der Formel O 20 H 16 , gehört mithin in die Klasse der Terpene. Das polarisirte
Licht wird dadurch nach rechts abgelenkt. Mit Chlorwasserstoff geht das Pilo¬
carpen eine krystallinische Verbindung = C20 H 1G+ 2HC1 ein.

Poehl beobachtete, dass das flüchtige Oel der Jaborandiblätter ebenso wie
Terpenthinöl und andere flüchtigen Oele die Eigenschaft besitzt, im Contact mit
Wasser und Sonnenlicht Wasserstoffhyperoxyd zu bilden unter gleichzeitiger Bil¬
dung von Ameisensäure. Letztere scheint auch die flüchtige Säure zu sein,
welche Hardy in den Blättern angetroffen hat. Bei einer fraetionirten Destilla-
tion des ätherischen Oels sonderte Verf. einen Kohlenwasserstoff (Pilocarpen?)
ab, welcher mit dem Carven auffallende Aehnlichkeit zeigte.

•{• Pilocarpinnm, Pilocarpin (nach Haknack und H. Meyer C u H 16N20ir
vordem C23 H 34 N 404 Poehl. H. und H. M. halten es für ein einfaches Methyl-
substitutionsproduct des Nicotins, in welchem H 2 durch 2H0 ersetzt sind, al 80
C 10 H n (CH 3 ) (HO) 2N 2 = CnH^Oj).

Darstellung. Man extrahirt Blätter und Stengel mit verdünntem Weingeist»
zieht von dem Auszuge den Weingeist ab, nimmt den Destillationsrückstand mit
Wasser auf, fällt mit ammoniakalischem Bleiacetat, filtrirt, beseitigt aus dem F»-
trate den Bleiüberschuss mittelst Schwefelwasserstoffs, verdampft den überschüssi¬
gen Schwefelwasserstoff und setzt Mercurichlorid hinzu, wodurch ein Doppels»'^
als Niederschlag resultirt, welchen man sammelt, auswäscht und nun durc»
Schwefelwasserstoff zersetzt. Die vom Schwefelquecksilber abfiltrirte Flüssigk 61
enthält salzsaures Pilocarpinhydrochlorat. Um daraus die Base frei zu machen»
setzt man Ammoniak im Ueberschusse zu und schüttelt dann mit Chloroform * u9 >
welches das Alkaloid aufnimmt und beim Verdunsten zurücklässt. Noch ein
facher kann man verfahren, wenn man den zum Syrup verdunsteten wässnge
Auszug der Blätter mit Magnesia vermischt, eintrocknet, die zerriebene Mass
mit Chloroform behandelt, von dem Auszuge das Chloroform verdunstet, d ^
Rückstand mit Wasser aufnimmt und im Vacuum abdunstet. Es mnterblei^
hierbei das Alkaloid als eine farblose, klebrige, in Wasser und Weingeist 1° 8"
liehe Masse zurück.

Poehl sagt in seiner Monographie des Jaborandi: nach den Anweisungen
Hardy, Kingzett, Gerhard, Petit etc. erhält man ein Pilocarpin, welc? e t
entweder harzhaltig oder nicht genügend rein und nicht farblos ist. Sei» 8
die Darstellungsmethode, welche im Canadischen Journal veröffentlicht und vo
der pharm. Gesellschaft zu Paris als zweckmässigste aufgenommenwurde, liete>er
ein harzhaltiges Alkaloid. Poehl bemerkt, dass das Harz sowohl aus saU *
wie alkalischer wässriger Lösung in das zum Ausschütteln dienende Chloroto
übergehe, und dass sauer wie alkalisch gemachtes Wasser das Harz aus
chloroformigenLösung beim Ausschütteln aufnehme.
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Da das Material für die Harzbildung im flüchtigen Oele des Jaborandi zu
suchen ist, so sonderte Poehl das flüchtige Oel, indem er durch die zerkleiner¬
ten Jaborandiblätter einen anhaltenden Wasserdampfstrom leitete. Er hatte sich
vorher überzeugt, dass das Pilocarpin (entgegen Byasson's Angaben) bei 100°
C. nicht flüchtig ist. Obgleich die so behandelten Blätter ein gutes Pilocarpin
ei'gaben, so war dieses dennoch nicht total frei von Harz.

Da Poehl die Beobachtung gemacht hatte, dass das Pilocarpinhydrochlorat
(entgegen Gerrard's Angabe) fast unlöslich in Chloroform ist, so versuchte er
die Trennung des Alkaloids vom Harz damit, dass er die saure salzsaure Alka-
loidlösung mit Chloroform wiederholt ausschüttelte. Das Chloroform entzog in
der That der Lösung den grössten Theil des Harzes und die darauf folgende
Chloroformausschüttelung aus alkalischer wässeriger Lösung ergab ein Pilocarpin,
das wenigstens reiner als das käufliche war.

Poehl versuchte auch den dialytischen Weg, ein reines Alkaloid darzustellen,
doch ohne den erwünschten Erfolg, indem auch das Harz nicht ermangelt, das
Diaphragma zu durchwandern.

Nach vielen anderen Versuchen, welche nicht zum Ziele führten, schlug
Poehl folgenden Weg ein: Die zerkleinerten Blätter werden mit Wasser, welches
m it 1 Proc. Salzsäure versetzt ist, infundirt und der Aufguss mit Bleiessig ver-
ßetztzt. Dem bleihaltigen Filtrate wird soviel Salzsäure hinzugemischt, als Blei¬
chlorid ausscheidet. Nach den Filtriren wird die Flüssigkeit durch Eindampfen
eiIigeengt und nun mit Phosphormolybdänsäure ausgefällt. Der gesammelte
feuchte Niederschlag wird nach dem Auswaschen mit Wasser, welches mit Salz¬
säure schwach sauer gemacht ist, mit Aetzbaryt gemischt, im vollheissen Was¬
serbade eingetrocknet und der pulvrigen Masse mittelst Chloroforms das Alkaloid
entzogen. Nach dem Abdunsten der chloroformigen Lösung hinterbleibt das Pilo¬
carpin als eine weiche zähe farblose Masse.

Nach Gerhard werden die Blätter mit 84proc. Weingeist, welcher 2 Proc.
10 proc. Aetzammonflüssigkeit enthält, extrahirt, der Auszug mit Weinsäure neu-
tr ahsirt, der Weingeist abdestillirt, der Rückstand in ammoniakalischem Weingeist
gelöst, filtrirt, der Weingeist abdestillirt und aus dem wässrigen Rückstande das
Alkaloid mit Chloroform durch Ausschütteln aufgenommen. Das an Salpeter¬
säure gebundene Pilocarpin wird in Weingeist umkrystallisirt etc.

Mit Salzsäure, Schwefelsäure und Salpetersäure giebt es krystallisirbare, mit
Essigsäure und Oxalsäure amorphe Verbindungen.

Obgleich das Pilocarpin bei gewöhnlicher Temperatur ein halbflüssiges Alka¬
loid ist, so kann es dennoch nicht den flüchtigen Alkalosen beigezählt werden,
wenn auch letzteres von Byasson und Blyth behauptet wurde. Poeh erhitzte
das reine Alkaloid über 100° C. von 10 zu 10 Graden aufsteigend bisLzu 180°.
Es erfolgte weder eine Sublimation noch eine Destillation.

Wie Harnack und Meyer nachgewiesen haben, ist das Pilocarpin disponirt,
besonders unter dem Einflüsse der verdünnten Säuren, in Jaborin überzugehen,
Reiches in seinen physiologischen Wirkungen dem Atropin nahe steht. Eine
Unterscheidung des Jaborins vom Pilocarpin durch chemische Reactionen ist bisher
nicht gekannt.

i Pilocarpinum hydrochloricum, Pilocarpin™ mnriaticnm, Pilocarpinhydro-
«»lorid (C23 H 3 .1N 40 4,2HCl) bildet farblose durchsichtige nadel- oder p attchenför-
m 'ge Krystalle von schwach bitterem, etwas adstringirendem Geschmack, in
Wasser leicht löslich. Die wässrigen Lösungen halten sich viele Wochen klar.
Es ist auch in Weingeist leicht löslich, unlöslich in Aether, Chloroform, Benzol,
Schwefelkohlenstoff (Poehl).
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Wirkung. Die Versuche ergaben, dass das Pilocarpin auf Herz und Drüsen
ähnlich wirkt, wie ein Aufguss der Pflanze, und auch dieselbe antagonistische
Wirkung auf die Atropinsalze ausübt.

Es ist intensiv speicheltreibend und schweisstreibend. 0,02 des Pilocarpin-
hydrochlorats sollen 5,0 Blättern entsprechen. Sehr kleine Gaben fördern nur
die Speichelabsonderung. A. Weber empfahl es in subcutaner Injection anzu¬
wenden, indem es hier die Speichel- und schweisstreibende,und auch die pupillen¬
verengende Wirkung äussere ohne die unangenehmen Symptome, wie Uebelkeit
und Erbrechen, in Folge der Anwendung des Jaborandi. Injcctionsdosis 0,03 —
0,05—0,07. Eine Injectionsdosis von 0,08 hat oft einige Vergiftungssymptome
zur Folge. Injectionsdosen von 0,005—0,01—0,015 wirken nur schweisstreibend.

Dr. Schauta normirte die subcutane Minimaldosiszu 0,02—0,03, die Maxi¬
maldosis zu 0,06—0,07. Die Injection von 2,0 einer 2proc. Lösung innerhalb
7 Stunden bewirkte innerhalb 18 Stunden eine Frühgeburt, Prof. Braun fand
dagegen weit grössere Injectionsdosen hier wirkungslos.

Träufelt man 0,001 des Salzes in wässriger Lösung in das Auge, so erfolg*
in 8—15 Minuten Contraction der Pupille, welche 2—4 Stunden anhält (Eserin
ist jedoch immer ein kräftigeres Myoticum).

Gegenmittel ist Duboisin (resp. Hyoscyamin, Daturin), welches die
durch Pilocarpin verengte Pupille sofort erweitert. Ebenso unterdrückt es die
durch Pilocarpin bewirkte Speichel- und Schweissabsonderungin wenigen Minuten,
doch ist Pilocarpin kein Antidot des Duboisins. Atropin sistirt ebenfalls die
durch Pilocarpin bewirkten Secretionen (Marme). Vergiftungsfälle durch
Belladonna wurden durch Pilocarpin geheilt.

0. Simon bezeichnet das Pilocarpin als Nichtradicalraittel gegen Prurigo»
doch soll es Recidive länger hinausschieben und auch mildern. Bei Scharlach¬
fieber, Urämie, Quecksilber- und Bleivergiftungen soll es sich nach SpillmaNU
und Federschmidt bewährt haben.

Die Wirkung des Pilocarpins auf den Uterus, zur Herbeiführung einer Früh¬
geburt, hält Felsenreich nicht genügend sicher und nur in y3 der Fälle wurden
nach 10 Minuten Uterus-Contractionen beobachtet. Sänger erlangte bessere R e '
sultate und zieht er das Pilocarpin dem Mutterkorn vor, denn es erzeugt keine
Krampfwehen und keinen Tetanus uteri, nur die haemostatischen Eigenschaft 00
sind im Mutterkorn vorwiegend vertreten. Die Wirkung des Pilocarpins auf den
Uterus wird durch kleine Gaben Atropin paralysirt. Zur Einleitung einer Früh¬
geburt empfiehlt Sänger Pilocarpininjection unter Anwendung von Vaginaldouchen-
Als Minimaldosis bezeichnet er 0,02, als Maximaldosis 0,06. Drei Injectionen
auf den Tag genügen. Als Contraindicationen gelten ihm Herz- und Lungcn-
affectionen und Hydropsie der Schwangeren. Sänger macht übrigens (Arch. *•
Gynäk. XIV, 3) auf die Gefahr unzeitiger Anwendung des Pilocarpins bei Ek¬
lampsie der Gebärenden aufmerksam, weil ein hochgradiges Lungen-Oedcm un
selbst der Tod die Folge sein können. Man solle das Pilocarpin nicht in den
späteren Stadien schwerer Eklampsie anwenden, sondern nur im Anfange, so
lange noch kein Koma eingetreten ist, also nur in leichteren Fällen. P r "_'
Lewin, welcher Pilocarpin auch bei Syphilis anwendete, warnt vor den gefähr¬
lichen Nebenwirkungen des Pilocarpins, wie Uebelkeit, Erbrechen, Singultus,
Kopfschmerz, Kaltwerden der Extremitäten, Dysurie, Hinfälligkeit, Collaps. Stehen
andere Mittel zu Gebote, so solle man das Pilocarpin nur im Nothfalle an¬
wenden. .

Das Pilocarpin fördert das Wachsthum der Haare, selbst den Haarwucn»
an Hautstellen, wo die Haarwurzeln abgestorben sind (scheinen). Dazu soll selbs
die schweisstreibende subcutane Injectionsdosis ausreichen. Georg Schmitz be-
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obachtete diese haarwuchsfördernde Wirkung zuerst und Schüller hat dieselbe
bestätigt. Ersterer behandelte zwei kahlköpfige Augenkranko und machte er
subcutane Injectionen, und bei beiden Patienten fand sich darauf Haarwuchs ein.
(Ausführliches über die Wirkung vergl. Die neueren Arzneimittel von Loebisch
und v. Rokitansky. Wien 1879.) Mankiewicz machte übrigens die Erfahrung,
dass Pilocarpin kein Haarwuchs beförderndes Mittel ist.

Prüfung. Dieser dürfte mit conc. reiner Schwefelsäureund auch mit dieser
Säure in Verbindung mit Kaliumdichromat (vergl. unten) Genüge geschehen.
Das Nitrat und Hydrochlorid des Alkalo'ids aus Brasil -Jaborandi und auch an¬
deren Arten sind amorphe Verbindungen und haben Wirkungen, welche denen des
Alkalo'ids aus dem echten Jaborandi zum Theil entgegengesetzt sind. Mit fettem
Uele unter dem Mikroskop betrachtet, dürfen keine amorphen Massen vorhanden
8ei n. Das freie Pilocarpin wird in einer Menge von 0,02 g mit 3 Tropfen Sal¬
petersäure und 3 Tropfen Wasser gemischt und nach einer Viertelstunde unter
dem Mikroskop betrachtet. Nur Krystalle dürfen sich dem Auge darbieten.

Aufbewahrung. Pilocarpin und seine Salze müssen den starkwirkenden Arz-
üeisubstanzenzugezählt werden, die Gefässe also einen abgesonderten Standort
«halten.

Chemie und Toxicologie. Der Nachweis des Pilocarpins in Vergiftungsfäl-
'en bietet insofern Schwierigkeiten, als keine farbigen Reactionen bekannt sind und
zur Sicherstellung der analytischen Reactionen noch die physiologische (myotische)
Reaction auf die Pupille erforderlich wird.

Aus der sauren Lösung nehmen die Lösungsmittel (Chloroform) nichts auf,
w °hl aber aus der alkalischen. In Benzol ist Pilocarpin überhaupt nicht löslich
(w ohl aber das Jaborandin aus dem Brasil-Jaborandi; Poehl). Der aus ammo-
ruakalischer Lösung mittelst Chloroforms extrahirte Auszug ist auf die optische
Activität zu prüfen (Morphin ist linksdrehend, Narcein inactiv, Cinchonin
und Pilocarpin rechtsdrehend). Der Verdunstungsriickstand der Chloroformlösung
ze'gt eine abweichende (syrupartige) Consistenz und verhält sich gegen conc
chwefelsäure indifferent, erzeugt aber mit conc. Schwefelsäure und Kaliumdichro¬

mat die unten angegebene grüne Farbenreaction.
Phosphormolybdänsäure erzeugt in Pilocarpinsalzlösungen (1:10000),

besonders in der salzsauren Lösung (1 : 15000) einen gelben käsigen amorphen,
gegen den polarisirten Lichtstrahl indifferenten Niederschlag. — Phosphor¬
wolframsäure erzeugt einen weissen (1:10000), — .Todjodkalium einen
braunrothen, in der Wärme in Lösung übergehenden, feine Nadeln bildenden
und gegen den polarisirten Lichtstrahl activen, — Kaliumwismuthjodid
einen rothen kermesfarbigen Niederschlag, besonders in der Salzsäuren Lösung
1:15000). — Kaliummercurijodid erzeugt eine massige (1 : 800), — Ka¬

lium cadmiumjodid bei 1: 500 geringe Trübung, bei 1:200 einen weissen
Niederschlag, im Ueberschuss des Reagens löslich. — Mercurichlorid erzeugt
(bei 1:100) einen weissen in Salzsäure leicht löslichen, — Platinchlorid
uur in concentrirter Lösung einen gelblichen krystallini sehen Niederschlag. —
Pikrinsäure erzeugt (bei 1 : 200) einen gelblichen, unter dem Mikroskop
kugelförmige, strahlenförmigvon Nadeln umschlossene Massen darstellenden, optisch
activen Niederschlag.— Schwefelsäure löst fast farblos. — Schwefelsäure
mit Kaliumdichromat giebt eine anfangs bräunlich - grüne, bald m dauerndes
grelles Grün übergehende Färbung. (Untersuchung der Blätter von Pifo-
carpus officinalis von Dr. Alex. Poehl, St. Petersburg 1879, ist eine vor¬
zügliche, den Gegenstand nach allen Seiten hin erschöpfende Arbeit. Sie umfasst
5 4 Oetavseiten und enthält mehrere photographische Abbildungen.)
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Durch Destillation über Aetzkali erlangten Harnack und H. Meyeb bei
160° C. ein dem Coniin ähnliches flüchtiges Product. Nähere Beziehungen in
chemischer Hinsicht zum Nicotin, dem das Pilocarpin ähnlich wirkt, sind nicht
vorhanden.

i Pilocarpin™ salicylkum, Pilocarpiiisalicylat. Poehl fand es in 300 Th.
kaltem Wasser löslich und seine Lösung von auffallender Dauer. Während drei¬
monatlicher Aufbewahrung blieb die Lösung völlig klar. Es bildet perlmutter¬
glänzende Schuppen, welche in Aether schwerlöslich, in Chloroform, Benzol und
Schwefelkohlenstoff unlöslich waren.

(1) Aqua aromatica pilophila.
Eau de Cologne pilocöme.

Haarwuchswasser.
R- Foliorum Jaborandi 20,0

Spiritus Vini diluti
Aquae Coloniensis ana 100,0.

Digere et filtra.
S. suo nomine. (Die betreffenden Stel¬

len werden täglich 2 mal bestrichen. Es
soll den Haarwuchs fördern, nach anderer
Angabe aber auch nicht.)

(2) Liquor Pilocarpin!
ad injectiones subcutaneas.

I.
R? Pilocarpini hydrochlorici 0,5.
Solve in

Aquae bis destillatae 25,0
et filtra.

D. S. 0,75—1,5 CO. (0,015—0,03) zu einer
Injction.

II.
R? Pilocarpini hydrochlorici 0,5.
Solve in

Aquae bis destillatae 30,0
et filtra.

D. S. Dosis 1,0 CC. (0,017g) für Kinder.

HI.
r? Pilocarpini hydrochlorici 0,5.
Solve in

Aquae bis destillatae 10,0
et filtra.

D. S. Dosis 1,0 CC. (0,05 g) für Er
wachsene.

(3) Mixtura antidiphtheritica
GUTTMANN.

IV Pilocarpini hydrochlorici 0,02 ( — 0,03
-0,04)

Pepsini 0,6 (—0,8—1,0)
Acidi hydrochlorici guttas 2 (—4)
Aquae destillatae 80,0.

M. D. S. Stündlich einen TheelÖfp1
(nebenher stündlich einen Theelöffel Un¬
garwein zu geben, alle 8 Stunden einen
PniESSKiTZ'schen Halsumschlag zu machen
bei Diphtheritis. Bei Erwachsenen m 1199
die Pepaingabe erhöht werden).

(4) Pulveres Pilocarpin!.
ijc Pilocarpini hydrochlorici 0,1

Sacchari albi 2,0.
M. f. pulvis. Divide in partes decero

(10) aequales.
S. Zwei- bis dreistündlich ein Pulver-

Jalapa.
Indian medical Gazette berichtet über die Cultur von Convolmlus Purg 0,

in Ostindien. Die auf den Nilgherri-Hügeln cultivirten Pflanzen haben Knolle 11
geliefert, welche nach Untersuchung von Dr. Fobbes Watson 14—l5°/o •**K
penharz einschliessen, das zu 8O°/ 0 aus Convolvulin besteht. Dieses Kesulta
dürfte zu einer ausgedehnten Cultur dieser Arzneipflanze verleiten.

Resina Jalapae. Farewell hat (Amer. Joum. of Pharm. Vol. 50, S. 371)
mehrere Sorten Jalapenharz untersucht und gefunden 5,3; 6,5; 9,0; 9,7 Proc- 1
A.ether lösliches, dagegen 94,7; 93,5; 91,0; 90,3 in Aether unlösliches.



Iolithyocolla. — Hex. — Mate. 5G9

Ichthyocolla.
Die Hausenblase des heutigen Handels soll hauptsächlich von Acipenser

stellatus und Acipenser Gueldenstaedtii entnommen werden.
Mainzer Fischlcim ist keine echte Hausenblase.
Vegetabilischer Fischleim, Hausenblase ans Seetang. Mit diesem Namen

bezeichnet man den eingetrockneten Schleim von Gelidium comeum, Gigartina
spmosa, GJociopeltis tenax und anderen Algen. Dieses Präparat ist im Hand¬
buch als Agar-Agar und Gelosa (I, 726, 727) aufgeführt.

Japanische Hauscnblase kommt in Stäben oder Streifen vor, welche durch
Zusammenpressen der unter „vegetabilischer Fischleim" erwähnten Algen herge-
8tellt sind. Da den Algen noch verschiedene Diatomaceen anhängen, so findet
ffla n diese oft in den Gelatinen, welche mit der Japanischen Hausenblase herge-
ßtellt sind. Mittelst Mikroskops lassen sie sich erkennen.

Court Plaster ist sogenanntes Englisches Heftpflaster.
Wulisis ist ein Bierklärmittel (in Frankreich patentirt). Es soll aus Hausen-

Dlase und Natriumbicarbonat bestehen.

Zwilliugsleim, Zwillingskleister, Fox's (Nord-Am. Patent). Zur Darstellung der
^ ösung N r , \ i os t mau 2,5 g krystallisirte Chromsäure in beiläufig 15 g Wasser
^d etwa 15 g Ammoniakfliissigkeit. Dieser Mischung werden ungefähr 10

r °Pfen Schwefelsäure und schliesslich 30g schwefelsaures Kupferoxyd-Ammoniak,
T"^. ^ feines weisses Papier zugesetzt. Die Lösung Nr. II, erhält man durch

uflösen von Hausenblase in verdünnter Essigsäure (1 Th. 80-proc. Säure auf
*"• Wasser) in der Wärme des Wasserbades.

, Zum Gebrauch werden die beiden Flächen Papier, welche aneinander ge-
•at werden sollen, die eine mit Nr. I, die andere mit Nr. II bestrichen und

. nn gegeneinander gedrückt. Es genügt, wenn nur eine der Flächen feucht
> z. B. die mit Nr. II bestrichene und getrocknete mit wenig Wasser ange¬

feuchtet wird.

Hex.
. *n neuerer Zeit berichtete man, dass llex Paraguayensis in Folge rück-
icntsloser Einsammlung, theils auch in Folge Vertreibung der Jesuiten und Zer-
orung der Anpflanzungen derselben anfange selten zu werden und dass Mat-

YJ~?S verfälscht vorkomme. Jobekt erwähnt (Journ. de Th&rapeutique) als
ertälschungen: Guabirova (Blätter einer Myrtacee), Cappacaroca (die
latter einer grossblättrigen Myrsina), Cahuna (Blätter einer anderen Hexe"
n, wahrscheinlich Hex sorbilis, erkennbar an den schwarzen Punkten auf der

unteren Blattfläche).
Alonzo Robbins hat mehrere (7) Sorten Mat6 untersucht und beschrieben

Ifroceedings of the Amer. Pharm. Associat. 1879). Die Resultate summiren
^ch und zwar gaben die Blätter ab: an Wasser 30—37 Proc, an Petrolbenzin
*~7 5 >8 ! an Chloroform 5—9, an Weingeist von 0,822 sp. G. 30—38, an Wein¬
geist von 0,941 sp. G. 30—39 Proc. Der Tanningehalt betrug 10—16 Proc,
™>r Coßemgehalt 0,2—1,6, der Aschengehalt 5- 10 Proc Sand 0,3—1 Proc,
/5 der Asche ist in verdünnter Salzsäure löslich.
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Wurden die Lösungsmittel auf einander folgend
benzin 4 — 6, dann Chloroform 2,2— 2,7, hierauf

angewendet, so löste Petrol-

Ji.' E
Fig. 78. lUatt voll Hex Ppraguayensis.

J 0

Fig. 79. Rhizoma Imperatoriae.

G. 16-
spec. G.
Proc.

Weingeist von 0,822 spec.
25, und nun Weingeist von 0,941
17—21, endlich Wasser 2 bis 2,7

Byasson schlägt vor, das Coffein in den
Blättern von Hex Paraguayensis mit M»"
tei'n zu bezeichnen. Ferner fand er in den
Blättern in Proc: 3,92 Mineralsalze, darunter
Eisen, 0,63 Harz, 2,38 glykosidisehe Kör¬
per, 3,87 glutinöse Substanz mit eigenthüm-
licher Fettsubstanz und grünes Pigment, 1,85
Coffein (Matein), Aepfelsäure etc.

Biälet erhielt aus gutem Mate" 8,31»
Proc. Asche, enthaltend Kalkerde, Magnesia*
Natron, Mangan, Eisen, Phosphorsäure etc.
Ferner erhielt er in Aether lösliches 9,82, lD
Weingeist lösliches 8,432 (mit Coffein l, 3 )'
in Wasser lösliches 26,208, Zellstoff 13,28»
Feuchtigkeit 9 und Sand 9,12 Proc.

Dass ein längerer Genuss des Mate-Theeä
nicht ohne Nachtheil sei, will man beobacb'
tet haben. Es sollen Verdauungsstörungen die
Folge sein, welche Montegazza auch i» 1
Gastralgia matica bezeichnete. Die Einfü^'
rung dieses Mate" - Getränkes in Deutschl» 0
dürfte kaum erreicht werden, denn der w e
schmack ist zu wenig einladend. Gewöh»'
lieh vergisst man, das Krautpulver vor dein
Aufgiessen des Wassers einer sehr schwache i
Röstung zu unterwerfen, welche aber den «^
schmack des Aufgusses wesentlich verbesser •

Barthelemy's balsamisch weinige K 1'
teressenz des Dr. Paüi. Gbehaedt soU eine

k ha tun Y-t pinö
Tinctur.i Ehei composita sein, ist aber woH j]er
gewürzhaltigc Tinctur ausParaguaythee, wei
auch den Namen St. Barthelemy-Kraut erüai 1
hat.

Imperatoria.
Aus der Meisterwurzel schied V. GoR

Besanez einen krystallinischen Körper
welchen er Ostruthin (C U 1I 170 2) v&1fQ]A
welcher jedoch mit dem Imperatorin m
identisch ist. Das weingeistige Extract w ^
mit einem Gemisch von 3 Th. Aether m»^
Th. Ligroin extrahirt, der Auszug solange ^
Ligro'in versetzt, als schmierige braune
Sätze erfolgten. Die decanthirte Flüssig
wurde der freiwilligen Verdunstung ttberlass
So wurden circa 0,58 Proc. Ostruthin in *
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stallen gewonnen, welche bei 115° C. schmolzen und bei 91° C. erstarrten. Es
ist unlöslich in Wasser, leicht löslich in Aether, Weingeist, den Alkalilaugen,
Ammon, auch ist es geruchlos und fast geschmacklos. In Wasser mit etwas Alkali
Jöst es sich zu einer stark blau fluorescirenden Flüssigkeit und wird daraus durch
Kohlensäure wieder ausgeschieden. Beim Schmelzen mit Aetzkali liefert es Resorcin,
Buttersäure und Essigsäure. (Ausfuhrliches in den Ann. der Chem. Bd. 183, S.

Extractnm Imperatoriae wird aus dem klein geschnittenen Rhizom durch Dige¬
stion mit 60proc. Weingeist und Eindampfen des Auszuges bis zur derben Ex-
raetconsistenz dargestellt. Es wurde bei Lithiasis, Nieren- und Harnblasen-
eiden von einem französischen Arzte empfohlen und soll neben dem gleichzeitigen
«ebrauch von Salzsäure die Stein- und Griesbildung sistiren. Folgende Pillen-
inasse dürfte für diesen Zweck wohl geeignet erscheinen: Rp. Extracti Impera-
oriae 20,0; Radieis Geutianae 15,0; Tragacanthae, Radicis Althaeae ana 5,0;

Acidi hydrochlorici (1,124 p. sp.) 15,0; Lithii chlorati 5,0; Rhizomatis Impera-
oriae q. s< jj. fiant pilulae ponderis 0,13. Lycopodio conspergantur. D. ad
!trum. S. Täglich viermal je 4—5 Pillen mit Wasser zu nehmen.

Indicum.
Dem Indigblau giebt v. Sommabuga (chem. Centralbl. IX, 658) die For-

mel Ci 6H 10N2O2 und dem Isatin die Formel C 16H10N2O4 .
Schon vor drei Jahren ist Bayer (München) die Synthese des Isatins ge-

»en und eröffnete er damit den Weg zur Synthese des Indigblaus und zwar
dem Steinkohlentheer. Weitere Versuche ergaben, dass aus der Hydrindin-

T^Dioxindol) und dem Amidooxindol unter Einwirkung von Phosphoroxychlorid
S 1 i P nor P en tachlorid sich Indigblau gewinnen lässt (Ber. d. d. chem. Ges. XI,
p / )• Bayer hat den Gegenstand weiter verfolgt und ist heute an dem
fer \ an Se'angt, durch künstliche Darstellung des Indigo die Cultur der Indigo-
) »'«-Arten in Ostindien in Frage zu stellen.

Ueber die Synthese des Indigblaus nach dem BAYEii'sohen Verfahren, wel-
^ es P a tentirt und der fabrikmässigen Ausbeutung übertragen ist, findet sich in

pharm. Ztg. Nr. 3, 1881 eine übersichtliche Arbeit. Eine noch vollstän-
Tjgere Uebersieht liefert die Chemiker-Zeitung Nr. 47, 1880. Eine kleine kurze
T ersieht gewährt eine Arbeit von Rosenstiehl im Archiv der Pharm. 1881,
Ja nuarheft S. 73.

Ueber die Entstehung des Indigblaus lässt sich E. Sciiunck im Pharm.
' 0l»'n. and Transact. 1879 und Ztschr. d. österr. Ap.-Ver. 1879 Nr. 34 aus.

Indigo wird in Gegenwart von Aetzalkali durch Glycerin in einer Wärme
°n circa 110» C. reducirt (Pbud'iiomme). Werden 2g Indigo mit 125 CC.
ein em starkem Glycerin von 1,239 spec. Gew. und mit 16,0 CC. Natronlauge
° n 1,3298 spec. Gew. »/ 2 Stunde verkocht, so ist die Reduction des Indigos
n der grünlichen Färbung der Flüssigkeit und an dem gleichzeitig auftretenden

charakteristischen Gerüche derselben deutlich zu erkennen. Die Erklärung für
«esen chemischen Vorgang findet sich in der von Dumas und Stas gemachten
Beobachtung, dass Glycerin durch kaustisches Natron unter Freiwerden von Was-
p.rs.toff in essigsaures und ameisensaures Natron übergeführt wird nach der
weichung: C 3 II 80., + 2NaIIO=C 2II,0 2Na+CHO,Na-f-H 4 . Wird das Kochen der
Flüssigkeit länger'fortgesetzt oder 'die Temperatur der Flüssigkeit wesentlich er¬höht, sq ■h,;,.^ ,i„„ Tv/i;.™ ninht Kinn ,.„,i„,,;,.t aimdorn sogar theilweise zerstört-so wird der Indigo nicht blos reducirt, sondern sogar theilweise zerstört;
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wenigstens scheint das damit verbundene Entstehen einer gummiartigen, grün¬
lichen Masse darauf hinzudeuten.

Indicum solubile, Indig-Carmin, blauer Cannin wird durch Abstumpfen der
Säure in der Schwefelsäure-Lösungdurch Kaliumcarbonat dargestellt. Nach V.
Joclet wird 1 kg gepulverter Indigo nach und nach in 5 kg einer auf 50 ° C.
erwärmten concentrirten (Englischen) Schwefelsäure eingetragen und darin gelöst.
Zu dieser Lösung werden nach und nach unter Umrühren 3,3kg kry stall.
Natriumcarbonat, gelöst in 30 Lit. Wasser, zugesetzt. Nach einem halben
Tage wird die agitirte Mischung durch ein wollenes Colatorium gegossen. In
dem letzteren befindet sich der blaue Carmin, welcher mit wenigem kaltem Wasser
ausgewaschen wird. Er ist in 140—150 Th. Wasser löslich. Die Lösung mit
Stärkemehl vermischt und in Täfelchen geformt, bildet das Waschblau, Neu¬
blau. Es ist frei von Arsen, wenn eine arsenfreie Schwefelsäure bei der Be¬
reitung in Anwendung kam.

Zur Erkennung der Färbung des Tuches genügt Betupfen mit conc. Schwe¬
felsäure, welche von Stickstoffsäuren frei ist. Innerhalb 15 Minuten darf die blaue
Farbe nicht verändert sein. Da nun aber das Wollenzeug zuerst mit Campeehe-
holz vor- und mit Indigo-Azulinnachgefärbt ebenso dauerhaft blau gefärbt wird
wie mit Indigo, diese Färbung also nicht als eine geringere zu veranschlagen
wäre, so kann man die nach dem Betupfen mit Schwefelsäurenach 10 Minuten
in Rothbraun übergehende Blaufarbe der Indigofarbe fast gleich stellen.

Aachener Indigo ist ein Anilinpigment und entspricht dem Indulin, Indigo
artificiel, Bengalin, dargestellt durch Einwirkung von Kaliumnitrat a°j
Anilinhydrochlorid. Er soll häufig mit viel entwässertem Natriumsulfat vermisch
im Handel vorkommen.

Injectiones.
Unter Injectionen oder Einspritzungen versteht man bekanntlich <j»

Verfahren, Körper in Form von Flüssigkeiten in Höhlungen, Hohlgänge, in a
Gewebe oder unter die Haut des thierischen Körpers einzuführen. Seit neuer
Zeit haben 1) die parenchymatischen oder entoparenchymatisc« e >
2) die hypodermatischen oder subcutanen Injectionen Geltung erlang*-
Das Instrument zur Ausführung dieser Operationen ist eine kleine Spritze (die
PßAVAz'sche, LüEK'sche, LEiTER'sche. Erstere beiden haben Silber zur Fass »
letztere Hartgummi). In neuester Zeit hat man Spritzen, deren Glasrohr
beiden Enden mit Schraubengewinde versehen ist, so dass die Hartgummifassung
aufgeschraubt werden können, das Verkitten also fortfällt. Diese sehr P raC a8
Einrichtung erlaubt die Injection warmer (30° C —35° C.) Flüssigkeiten,
bei den mit Kitt eingesetzten Glasröhren unthunlich war. Das Glasrohr
der Spritzenrohr umfasst gewöhnlich 1 CC. oder lg Wasser. Der ^fil^p
(Piston) ist jetzt an seinem metallenen Stabe in 10 Theile getheilt, also mit 9 1
strichen versehen, so dass der Raum einer Abtheilung genau 0,1 CC. oriiB ^ U AeT
Dieser Umstand ist übrigens bei jeder Spritze zuvor zu prüfen. Wenn ^
Stempel am Grunde mit einem SteÜrade versehen ist, so kann der Raum
Spritze auch genau abgegränzt werden. Der Spritzenmündung wird das
spitzte Nadelrohr (Canüle) aufgesetzt. _ gijJ j

Für die Veterinärpraxis hat man Spritzen ähnlicher Construction, »« ^
sie grösser und fassen sie bis zu 10 CC. und mehr. Im Allgemeinen kan
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grössere Hausthiere, wie das Pferd und das Rind die 10fache, für das Mau 1-
thier die 7,5fache, für den Esel die 4fache, für das Schaf, Schwein die
IVafache, für grosse Hunde die gleiche und für kleine Hunde und Katzen
1A der subcutanen Injectionsdosis angewendet werden, wie sie für den Gebrauch
hei Menschen normirt ist.

Die Wirkungen sind gewöhnlich dieselben, wie sie bei Menschen hervor¬
treten. Auch die Injectionsfliissigkeiten für die Hausthiere müssen klar sein oder
doch aus reinen Substanzen hergestellt werden, besonders beim Pferde, um die
als Folge unreiner Substanzen eintretenden Ulcerationen und Fellläsionen zu ver¬
meiden. Lösungen zu diesen Injectionen müssen also stets filtrirte sein.

Die parenchymatöse Injection bezweckt die Einführung medicamentöser
Flüssigkeiten in das Parenchym, das Gewebe der Haut und der Muskel, z. B.
Dßi Geschwüren, Anschwellungen, Krebs, um eine Reizung, Zerstörung, Lösung,
e >n Absterben von Neubildungen, Absondern eines Gewebetheiles zu veranlassen
°der zu bewirken. Die hypodermatische Injection bezweckt das Einführen
ei ner medicamentösen Flüssigkeit in das TJnterhautbindegewebe. Zur Beseitigung
'»'tlicher Leiden wählt man den Ort der Haut, welcher beim Druck mit dem
Finger Schmerz empfindet oder wo der Patient Schmerz fühlt als Einstichstelle,
z °r Einsenkung der Canüle.

Die intravenöse Injection, Einspritzung in die Blutader (von Ore
empfohlen) dürfte wohl immer als eine gefährliche zu betrachten sein und hat
daher keine Zukunft. Sie ist auch nur bisher mit Chloralhydrat versucht worden.

Besonders die hypodermatische oder subcutane Injection erfordert möglichst
klare Flüssigkeiten und ein Wasser, welches total frei von Vegetationen und
Keimen derselben ist. Ein solches ist von Hager mit Aqua bis destillata,
£ w eimal destillirtes Wasser, bezeichnet worden (vgl. S. 102). Jede Flüssig¬
keit zu Injectionen muss, wenn sie nicht total klar ist, direct in das Gefäss
mneinfiltrirt werden, in welchem sie dispensirt werden soll. Dass das Gefäss,
der Glastrichter, das Filtrirpapier höchst rein und staubfrei sein müssen, erfordert
d' e Vorsicht. Im andern Falle entstehen an der Einstichstelle Anschwellungen,
«esehwüre, Flecke etc. Hager injicirte subcutan ein destillirtes Wasser mit
«ehleimfloeken. An der Einstichstelle erfolgt eine kleine Euterbeule und noch nach
e'nem Jahre war an derselben Stelle ein dunkler Fleck zu sehen und eine Ver¬
änderung des Hautgewebes zu fühlen. Häufig waren die Klagen, dass nach
M orphiuinjectionen Entzündung und Eiterung der Einstichstelle erfolgten, ein
anderes Mal bei demselben Patienten wiederum nicht, obgleich die Lösung aus
den-selben Morphinvorrathe hergestellt war. Die Aerzte pflegten die Ursache
" cr Eiterung dem Morphinpräparate aufzubürden, der Apotheker glaubte eine
^'«Position zu der Eiterung be :m Kranken annehmen zu müssen. Die Ursache
* ar in jedem Falle die Beschaffenheit des Wassers, und der Glaube, das destil-
"rte Wasser sei immer ein reines Wasser, erwies sich als Irrthum.

Das Glycerin, welches einen Bestandteil der Injectionsftüssigkeit bilden soll,
mil ss ein höchst reines sein. Im andern Falle kann es sehr nachtheilige Wir¬
kungen zur Folge haben. . „ . .
, Die Substanzen, welche keine klaren Lösungen geben, wie z. B. viele Miracie,
^Wen nicht filtrirt werden, vielmehr ist höchst reines Wasser zur Losung zu
Verwenden und die Lösung durch ein Bäuschchen Glaswolle zu giessen.

Das Papierfilter erfordert eine Reinigung vor dem Filfriren und zwar
Wird es 2-3mal mit destillirtem Wasser gefüllt, und nach der Filtration der
ktzten Füllung wird zur Filtration der Injectionsflüssigkeit gescüntten.

Dass dergleichen Operationen in der Arzneitaxe einen Platz erhalten müssen und
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können, dürfte selbstverständlich sein. Den Gehalt der Injectionsflüssigkeit im
CO. auf der Signatur zu vermerken, sollte zur Vorschrift gemacht werden.

Es ist von Werth, dass die Injectionsflüssigkeiteneinige oder mehrere Tage
dauern, und sie nicht leicht dem Trübewerden oder dem Verderben zuneigen. Von
den Alkalo'idsalzen sind im allgemeinen die salzsauren die dauerhaftesten, sie
werden besonders gut vertragen und gehen leicht und schnell in den Lauf der Kör¬
persäfte über. Selbst ein sehr geringer Zusatz von Salzsäure, die Lösung des
Alkaloids zu fördern, hat keinen Nachtheil zur Folge. Die Canüle und auch die
Spritze sind dann nach jeder Injection auszuwaschen.

Die Salze der Alkalo'ide mit organischen Säuren sollten nur im Nothfalle
Anwendung finden, wenn nämlich keine Hydrochloride davon vorräthig sind.

Obgleich bei jedem Körper im Handbuche Angaben über subcutane Dosen
gemacht sind, so möge hier eine kurze Uebersicht folgen.

Hypodermatische Injectionen.
Acidum benzoicuin. lOproe. Lösung, vor der Anwendung zu erwärmen, 0,5-"

1,0—2,0 als Excitans bei Urämie.
Acidum carbolicum (purissimum) in 1 — 2-proc. Lösung 0,5—1,0—1,5 gegen

locale Entzündungen, bei Panaritium, Karbunkel.
Acidum valerianicum. 3-proc. Lösung oder 0,6 auf 15,0 Aq. und 5,0 Wein-

geist. Dosis 0,5—0,75—1,0 der Lösung bei Epilepsie und Chorea.
Aconitinum. 1-proc. Lösung oder 0,1 auf 10,0. Dosis 0,2—0,3—0,4 der

Lösung.
Apomorphinum hydroehloricum.1-proc. Lösung, davon 0,5—0,75—1,0 »"

Emeticum, für Kinder 0,2-proc. Lösung, davon 0,5—0,75.
Aqua bis destillata mit 2—5 Proc. Aqua Lauro-Cerasi versetzt. 1,0—2,^

(gegen trockenen Husten).
Atropinum sulfuricum. 0,2-proc. Lösung oder 0,02 auf 10,0. Davon 0,25-"

0,4—0,5.
Camphora. 10-proc. Lösung oder 1 auf 9 verdünnten Weingeist. D» von

0,5—0,75—1,0 als Excitans.
Chininum hydroehloricum. 10-proc. Lösung oder 1 auf 10,0 Wasser und 2—

Tropfen Salzsäure. Davon 0,5—0,75—1,0.
Chloralum hydratum. Lösung in gleichviel Wasser. Nur die soeben d ar S

stellte Lösung, wie sich Chloralhydrat unter Abscheidung von Salzsäure zerse
0,5—1,0—2,0 der Lösung. Injectionsstelle abscedirt leicht.

Coffe'inuni. 5-proc. Lösung oder 3,0 in 19,0 eines 45-proc. Weingeistes. *
-5 Tropfen Salzsäure fördert die Lösung und ist ohne Nacht

Dosis 0,25—0,3—0,5
der

Tropfe»
oder

Zusatz von 4-
Colchicinum. »/g-proc. Lösung oder 0,1 auf 20.

Lösung. Schmerzhaft und zwecklos.
Coniinum, Conicinum. 7 2 -proc. Lösung oder 0,05 auf 10,0 (1

Salzsäure). Dosis 0,25—0,35—0,5 der Lösung oder auch 1-proc. Lösung
0,1 in 10,0 eines 45 proc. Weingeistes. Dosis 0,2—0,3—0,4 der Lösung-

Coniinum hydrobromicum, hydroehloricum (wie von Coniinum) 1-proc. Losung
oder 0,1 in 10,0 Wasser. 0,3—0,4—0,5 der Lösung.

Curare. 1-proc. Lösung oder 0,1 in 10,0 Wasser. Davon 0,3—0,4—0, •
Baturinum. V2 -proc. Lösung oder 0,05 auf 10,0. (1 Tropfen Salzsäure.)

Dosis 0,15—0,2—0,3 der Lösung.
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Va-proc. Lösung oder 0,05 auf 10,0. Dosis 0,3—0,5—0,8 der

^-proc. Lösung oder 0,05 auf 5,0 Wasser und 5,0 verdünnten
eingeist (und 1 Tropfen Salzsäure). Dosis 0,3—0,4—0,5 der Lösung. Ist

Digitalina.
Lösung.

Emetinum.
Wi

sehr irritirend und nicht zweckentsprechend (Eulenbukg).
Extractum Opii. 10-proc. Lösung oder 1,0 in 7,0 Wasser und 2,0 Weingeist.

■Dosis 0,25-0,5—0,75 der Lösung.
Extractum Seealis eornuti. Vergl. S. 465. 14-proc. Lösung oder 5,0 auf 15,0

Wasser, 5,0 Weingeist und 10,0 Glycerin. Dosis 0,5—0,75—1,0 der Lösung.
Hydrargyruin bichloratnm corrosivum. 1-proc. Lösung oder 0,25 auf 25,0

Wasser. Dosis 0,25—0,5—1,0 der Lösung. Vergl. S. 544.
. Hydrargyram bijodatam rubrum. 1-proc. Lösung oder 0,25 auf 2,5 Kalium-
jooatum und 22,5 Wasser. Dosis 0,25—0,5—1,0 der Lösung.

Hydrargyruni chloratum mite, Calomel; Caloraelanos 0,15, Aquae, Glycerinae
ana 2,0. M. Dosis 0,5—0,75—1,0 pro die.
, Jodum. 0,1-proc. Lösung oder 1,0 auf 20,0 Spiritus Vini und 980,0 Aqua
üe stillata (bei Karbunkel).
0 Valium jodatum. 20-proc. Lösung oder 5,0 auf 20,0 Wasser. Dosis 0,5—
''5—1,0 der Lösung.

Wquor Ammonii anisatus. Dosis 0,5—0,75—1,0 als Exeitans.
lorphinum aceticuin wie Morph, liydrochloricum. Die Lösung hält sich nicht.
"orpliiimin hydrobromicnmwie Morph, hydrochloric.

0 3-Jn° rpll ' nUm n y ,,ro,,,, ' or ' cum - 4 -P r oc Lösung oder 1,0 auf 24,0 Wasser. Dosis
oLI rl' 4 °' 6 ( — °> 8 )- Im Sommer ist auch eine 5-proc. Lösung dauernd,
0ne Krystalle abzuscheiden.

1 T "Wee'faum hydrochloricum. 2-proc. Lösung oder 0,2 auf 10,0 Wasser (und
Qer t°? Salzsäure). Vor der Anwendung zu erwärmen. Dosis 0,3—0,6—1,0

OSung. Spritze nach der Injection auszuwaschen!
Reist 5if ^ in,lm - Vio-Proc. Lösung oder 0,04 in 10,0 Wasser oder 30-proc. Wein-

c- Dosis 0,2—0,25—0,3 der Lösung. 0,25 = 0,001 Nicotin.
3 Tr *car P inni» (hydrochloricum). 5-proc. Lösung oder 1,0 auf 19,0 Aq. (und

!. n 8alz säure). Dosis 0,25—0,5—1,0.
Spiritus aethereus. Dosis 0,5—1,0—2,0 CC, letztere auf die 4 Extremitäten

Zu verteilen als Exeitans.
(—0 ^ rj ,c,minnm nitrienm. 1-proc. Lösung oder 0,1 auf 10,0. Dosis 0,2—0,3—0,5

»: Lösung = 0,002—0,003—0,005 (—0,006) g des Strychninnitrats.
woli " ira Cannabis Indicae mit gleichviel Wasser vermischt und durch Glas-

*"> cohrt. Dosis 0,3—0,5—0,8 der Mischung.
Tinctura Opii simplex. Dosis 0,25—0,5—0,75.
»eratrinum. 'An-üroc. Lösung oder 0,05 in 10,0 eines 30-proc. Weingeistes.D

Dosis 0,5—1,0—

° S1S 0,25-0,3-0,4 der Lösung.'

Parenchymatöse Injectionen.
2 0 ai Dm aceticiun - Acid - acot - dil <it. et Aquae ana 10,0.
> «er Verdünnung in Geschwülste. ^^^^^K^^H

3 Argentum nitricum. 7, 0-proc. Lösung oder 0,1 auf 100,0. Dosis 1,0—2,0—
chl M TLösun S> hierauf Injection in dieselbe Stelle von einer Vio-proc. Natrium-

orid- (Kochsalz-) Lösung in gleicher Menge.
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Jcdnm. 1-proc. Lösung oder 0,25 Jodi, 1,0 Kalii jodati sol. in Aquae
destillatae 24,0. Dosis 1,0—2,0 der Lösung. Als submucose Injection (bei
Hypertrophia tonsillarum) 0,5—0,75 der Lösung.

Pepsinum (Finzelbergii). 20-proc. Lösung oder 5,0 : 20,0 Aq. Ein Zusatz von
2—3 Proc. Salzsäure (1,124 spec. Gew.) unterstützt die Wirkung. Dosis 0,5— 'i-,0-

Spiritus Vini dilutus. Dosis 0,5—1,0 CC. (bei Struma).
Tartarns stibiatus. 2 1/ 2-proc. Lösung oder 0,25 auf 10,0. Dosis 0,2 — 0,3

—0,4 der Lösung.
Zincnm chloratum. 10-proc. Lösung oder 1,0 auf 9,0. Dosis 0,1—0,2—0,4

der Lösung. __________

Jodoformium.
Anwendung. Durch die Zersetzung des Jodoforms durch Albumino'ide, m-

dem sich Jod-Albumin bildet, welches in den Kreislauf der Säfte übergeht, er*
folgt die Wirkung (Högyes, Binz). Daher ist dieselbe gehemmt oder gemindert,
wenn behufs Zerstörung des Geruchs des Jodoforms Substanzen, wie Gerbsäure*
den Arznei mischungen beigemischt werden, welche das Jod aufnehmen und binden-
Der Geruch ist besser durch einige Tropfen Bergamottöl, Anisöl, Pfeffer'
minzöl oder Fenchelöl zu modifieiren, es ist aber nur eine höchst gering 9
Menge des Oels zulässig, denn es wirkt eben auch durch Bindung des frei tf er "
denden und daher wirkenden Jods. Dr. Lindemann empfiehlt den Peru-
b als am als Geruchsresorbens, ungefähr in doppelter Menge als die des Jodo¬
forms.

Die Wirkung des Jodoforms ist die des Jods, nur in etwas milderer Form. ™
ist also in allen den Fällen anwendbar, wo man sonst Jod anwendete. D a
nur halb so giftig ist als Jod, so verdient es alle Beachtung.

Jodoform ist immerhin wie Jod ein giftiger Körper. Högyes constatirte (Ar" 0,
für exper. Path. und Pharm.) nach Jodoformvergiftung fettige Entartung in Let> er
und Nieren, auch im Herzen und den Muskeln und im unteren LungenlapP e0
eingetretene Haemorrhagien. Bei Katzen und Hunden bewirkte das in den Mag e
eingeführte Jodoform Schläfrigkeit, aber nicht bei den Kaninchen. Der Tod e
folgte krampflos unter Abmagerung in Folge von Herz- und Athmungsparaly 8 •

Es ist ein wesentlicher Vorzug des Jodoforms, dass es äusserlich angewe» d
locale Reizung nicht verursacht, wie andere Jodmittel. Indem es leicht und sehn
von der Haut resorbirt wird, wirkt es als örtliches Anaestheticum und Resolve t
ferner ist es ein schätzbares die Vernarbung beschleunigendes, die Heilung
Wunden förderndes und zugleich schmerzlinderndes Mittel. Auf Wunden eig"
es sich am besten in Pulverform. ,i

Die innerliche Anwendung erfordert immer Vorsicht und ist die im »an •
n, S. 200, angegebene Dosis von 0,05—0,1—0,15 drei bis viermal tä^ ir ,
besser auf 0,025—0,05—0,075 zu reduciren, denn obgleich milder in seiner
kung als Jod, wirkt es, indem es schneller resorbirt wird, gleichsam giftige 1
schon kleine Gaben können in kürzerer Zeit, als es Jod vermag, den Tod her
führen. . ;ner

Die Anwendung in Perlenform, perles, Gelatine-Hohlkügelchenmit
Lösung des Jodoforms in Aether gefüllt, ist dann nur räthlicli, wenn der Ge
an Jodoform gekannt ist. v abd' 9

Chemie. E. BlLTZ (Erfurt), im Archiv eine fehlerhafte Angabe GUYa ^
corrigirend, macht darauf aufmerksam, dass nach Angabe Lieben's Jod ^
Aetzkali im reinen Methylalkohol kein Jodoform bilde, m»™«** iHiernach ist
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Handbuch Bd. II, S. 994, Zeile 23 von oben, Methylalkohol zu streichen. Die
Keaction erfolgt, wenn man circa 5 CC. der Flüssigkeit mit 5—10 Tropfen Aetz-
kalilauge versetzt, auf circa 50° C. erwärmt, und dann tropfenweise eine Jod¬
jodkaliumlösung unter Schütteln hinzumischt, bis eine schwache gelbliche Färbung
der Mischung eintritt. Verschwindet diese Färbung nicht in einigen Minuten,
so bringt man sie durch vorsichtigen Zusatz einiger Tropfen Aetzlauge zum Ver¬
schwinden. Im Verlaufe einer oder mehrerer Stunden hat sich am Grunde der
■Flüssigkeit ein Bodensatz von gelblicher Farbe angesammelt, wenn gegenwärtig
waren: Aceton, Aethylalkohol, Aldehyd, Amylen, Benzol, Butylalkohol, Capryl-
alkohol, Dulcin, Essigäther, Gummi, Kohlehydrate (Zucker), Meconsäure, China¬
saure, Milchsäure, einige flüchtige Oele (Terpenthinöl), Proteinstoffe.

Keine .lodoformbildung iindet statt mit Methylalkohol, Aethyläther, Aethylen-
ehlorür, Amylalkohol, Chloralhydrat, Chloroform, Essigsäure, Weinsäure, Aepfel-
S&ure, Ameisensäure, Benzoe¬
säure, Bernsteinsäure, Butter- ^|| j|^
saure, Harnsäure, Salicylsäure,
kclileirnsäure, Traubensäure,
Yaleriansäure, Zimmtsäure,
^alsäure (Lieben, Annal. d.
Uj - 1870). Der Bodensatz ist
gelblich und stellt unter dem
Mikroskop schön ausgebildete
^ r ystalle dar, wodurch sich

as Jodoform mit einiger Sicher¬
et erkennen lässt. In ver¬
alten Flüssigkeiten ist die
«udung dieser Krystalle eine
'angsame und erfordert oft eine
ff* von 1-2 Tagen. Die
i° r m der Krystalle aus dem
Wemgeist ergiebt sich bei 300
18 400facher Vergrösserung

als eine wunderbar schöne in
vielerlei Modificationen. Die

Platt h kt 6in hexan " uläresDie aus dem Zucker
gewonnenen Krystalle sind

völlig glatte hexanguläre

Fig. 80.
Vergr.

<y ......
JodoformfcrystaUe aus Weingeist gefällt. 400-fache

Oben rechts zwei glatte einfache Jodoformkrystalle aus
Zuckerlösung gefällt.

meist
die Plättchen, kleinere und grössere nebeneinander,
"! e aus^ dem Weingeist dagegen sind meist von gleicher Grösse. Obgleich Hacek

lesen interessanten Gegenstand bereits 1870 in Nr. 18 der pharm. Centralhalle
°sprochen und mit Abbildung illustrirt hatte, so ist davon in keinem anderen

ebblatte Notiz genommen worden.
Zur Lösung erfordert Jodoform &L— 6 Theile Aether, 20 Th. Chloroform,

30 Th. fettes Oel.
(1) Collodinm jodoformiatum James.

* Jodoform»
Baisami Pcruviani

R »aponis medicati pulverati ana 1,0.
bül ve agitando in

Oollodii elastici 17,0.
D. (Locales Anaestheticum bei Gicht,

etc f 1 ' gogei1 Hautpusteln. Frostbeulen
Hager

(2) Collodinm jodoformiatum
Moleschott.

macerandoque solve

Pharm. Praxis. Suppl.

Vf Jodoformii 1,0.
Tritum agitando ^^^^^^^^in . . .. _ „

Collodii elastici 15,0.
(Tum admisce

Olei Menthae pipentae guttas 5).
37
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D. S. Jodoform -Collodium. (Dieses
Collodium ist bei Drüsenanschwellungen,
Anschwellungen der Milz, Orchitis, Bauch¬
wassersucht, Herzbeutelentzündung, als
schmerzstillendes Mittel bei Gichtan¬
schwellungen etc. mit Erfolg angewendet
worden.) Es ist (nach J. Müller, Bres¬
lau) wesentlich, dass das Jodoform rein
ist. Ein Kaliumiodid-haltiges soll das Col¬
lodium dünnflüssig machen. Der Pfeffer-
minzölzusatz ist im Originalrecept nicht
angegeben. Er verdeckt den Geruch
einigermaasen.

(7) Pulvis errhinus contra ozaenaia
Letzel.

IV Jodoformii 2,0
Gummi Arabici 7,0
Fructus Anisi
Fructus Foeniculi ana 1,5.

M. Fiat pulvis semigrossiusculus.
D. ad ollam vitream.

S. Zum Schnupfen (bei Ozaena, stin¬
kendem Nasengeschwür, übermässigen1
Nasenschleimfluss).

(3) Liquor ad turundam chloroformiatam.
Linimentum ad perniones.

IV Jodoformii 2,0.
Solve in

Aetheris 10,0
Olei Foeniculi 0,5
Spiritus Vini diluti 20,0.

Tum adde
Glycerinae 10,0.

D. S. Zum Benetzen von (20—30g)
Charpie (Jodoformcharpie) oder zum Be¬
streichen der Frostbeulen.

(4) Oleum Jecoi'is Aselli jodoformiatum
FoNSSAGRIVES.

IV Jodoformii 0,25.
Subtilissime tritum solve in

Olei Jecoris Aselli 100,0.
Tum admisce

Olei Anisi guttas 10.
D. S. Täglich zweimal »/* bis 1 Ess-

löffel zu nehmen.

(5) Oleum Jecoris Aselli jodoformiatum
Purdon.

IV Jodoformii 1,0.
Solve terendo in

Olei Jecoris Aselli 247,0
Olei Anisi stellati 2,0.

D. S. Täglich zweimal (zwei Stunden
nach dem Essen) einen Esslöffel (bei
Scrophulosis).

(6) Pilulae jodoformiatae Zeissl.
Pilulae antisyphiliticae Zeissl

IV Jodoformii 1,5
Amyli pulverati 0,5
Extracti Quassiae q. s.

M. Fiant pilulae viginti (20). Lycopodio
conspergantur.
D. ad vitrum. S. 2—3 mal täglich 1

Pille.

(8) Tinctura Jodoformii composita Roe.

IV Jodoformii 0,4
Kalii jodati 20,0.

Contorendo solve leni calore in
Glycerinae 20,0
Olei Foeniculi guttis 20
Spiritus Vini 60,0.

D. S. Dreimal täglich 15 Tropfen a«[
Zucker zu nehmen. (Diese Tinctur bwJ
nun ein sehr vortreffliches Alterans »e
und die Drüsengeschwülste schnell «u
Schwinden bringen, welches auch s.utv 0.
tan injicirt Geschwüre in kurzer Zeit o
Beitigt und heilt. Diese Tinctur wird tW
als ein unschätzbares Mittel gegen "1
menorrhoe gerühmt.)

(9) Turunda chloroformiatfl.
Linamentum chloroformiatum. Jodow r

charpie.

IV Turundae 5,0.
Irrora pistilli ope primendo r„,mi»-

Liquoris ad turundam chloroioi"*
tum 7,5.

D. ad vitrum.
Jodoform ist jedenfalls das beste die

stitut des Jods, denn es hat nici ^
lästigen Eigenschaften des letzte^ B.
der äusserlichen und innerlichen t ^ p.
düng, z. B. die dunkle Färbung a ^ ch9 t
plicationsstellen, die den L ™.gertr| r]sung
schädliche Ausdünstungen. Die v» .
ist in dieser Form eine nur etwa»
samere, als die des Jods. .„„.harpi 6

Das Vorräthighalten der Jodofou»« 1^],
oder des Jodoformverbandes ist, ' tur
Jodoform bei gewöhnlicher iewi mT ,
verdampft, nicht räthlich uni "■ v „r
Stellung dieser Verbandmittel uio y9 ,
der Anwendung zu empfehlen. *' e0 ,
netzung geschieht entfernt von i» %eI ,
und die benetzte Charpie lasst, m a
zupft eine Viertel-Stunde auf eine»
abdunsten, um sie dann anzuwenden.



Jodoformium. — Joduin. 579

(10) Unguentum uaemorrhoidale Sabal.
Sabal's Haemorrhoidensalbe.

^ Jodoformii 2,0
i Opii pari 0,5.

•lerendo in pulyerem tenerrimum redactis
adiinsce

Vaselinae 12,5
_Cerae flavae 2,5

calore balnei aquae fusa, adhuc calida,
ut Jodoformium solvatur. Tum agita,
°-onec miscela refrigerata fuerit.

(11) Unguentum Jodoformii Hayer.
* Jodoformii 1,0.
^enemme contrito admisce

Baisami Peruviani 1,0
vaselinae 4,0.

An i Augensalbe (bei Augenlidflechten,
der °h lldentzu ndung etc. Bei Geschwüren
):i9 "Ornhaut, Hornhautentzündung etc.
telst ■ YEn feines Jodoformpulver mit-
denrt 61^es Haarpinsels direct auf die lei-
Kinri Ie »"fti'iigen. Ist auch bei
PeriM ,an wendbar. In der wässrigen
HivZ ? er Conjunctivitis ist es nach

ayer 8 Angabe zwecklos).

(12) Unguentum Jodoformii James.

X er Jod °formii 2,0.
dwi in Pulverem subtilissimum re-
Ud cta leni calore solve in

1 eruvo-Vaselinae 18,0
"sque ad refrigerationem agita.

Ontefv (F eDer Peruvo-Vaselina vergL
n ^i Vasehna, Paraffin.)

(13) Unguentum Jodoformii Lindemann.
Rr Jodoformii 1,0

Baisami Peruviani 2,0
Vaselinae 7,0.

M. D. S. Salbe (zum Einreiben der An¬
schwellungen, Drüsenverhärtungen, Ge¬
lenkentzündungen, syphilitischer Affectio-
nen, Frostbeulen etc., zum Bedecken der
Wunden behufs Beförderung der Granu¬
lation, Desinfection der Wunden etc.).
Der unangenehme Geruch des Jodoforms
wird durch den Perubalsam resorbirt.

(14) Unguentum Jodoformii compositum.
R? Jodoformii 5,0

Extracti Conii 2,5
Acidi carbolici guttas 10
Unguenti lenientis 30,0.

M. D. S. Täglich zweimal mit Charpie
auf die Brandwunde zu legen. (Nach
Brown'b Vorschrift (L'Union med.) werden
8,0 Jodoform und 3,0—5,0 Extr. Conii ge¬
nommen.)

(15) Unguentum ad ozaenain
Lennox-Brown.

R? Jodoformii 0,5.
Tritum solve in

Aetheris 5,0.
Tum commisce cum

Vaselinae 30,0
Olei Rosae guttis 5.

D. S. Mit einem Pinsel auf die gerei¬
nigten Stellen aufzutragen (bei stinkenden
Nasengeschwüren).

Jodum.
l»ön W ' nnun 9 Und Darstellung des Jods im Grossen vergl. Chem. Centralbl.
A8 «°, 8. 61; Polyt. Journ. 234, S. 216.

8ol • ,weni ' un 9- Die Aufstellung einer Maximaldosis des Jods ist eine sehr
wienge Aufgabe, denn es kommt sehr darauf an, in welcher Verbindung oder

jjg Un S d e r Arzt das Jod dem Kranken reicht. Mit Gerbstoff enthaltenden
orp ern kann eg jn dre jfaeu 80 g rogser Menge als mit Stärkemehl haltenden
orten gegeben werden. Es tritt in den Elementarbestand der Gerbsäure ein

" tl wird damit fast wirkungslos, während es auf der Oberfläche der Stärkemehl-
0r nchen nur mechanisch, aber fest lagert. In einem Nordamerikanischen Journal

wurd cn als sehr starke Gaben Jod 0,6—1,0g angegeben, welche Menge 3maltäglich genommen werden könnte. Es ist vor solchen Gaben sehr zu warnen
nd könnten sie besser in 0,06 und 0,1g umgeändert worden.

Aus der äussrelich angewendeten Jodtinctur wird das Jod sehr schnell re-
!° rb irt und gehon nach zwei Stunden soll Jod im Harne nachweisbar sein.
Weni ger schnell badet eine Resorption des Jods aus der Salbe statt.

37*
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Jod soll nach den Erfahrungen Willibrand's und Wadsworth's ein Speci-
ficum gegen Sumpffieber (Malaria) sein. In schweren Fällen wird zuerst 0,5—1,0
Chininsulfat, dann 10 —15 Tropfen Tinct. Jodi composita gegeben (New-York,
med. Journ. 1879). Dass Jod das Chinin ersetzen könne, ist auch von anderer
Seite behauptet worden. Ein Arzt in Tennessee hatte hunderte von Fällen des
Wechselfiebersmit Jod behandelt (3 — 4 mal täglich 0,03—0,04 g Jod in wein¬
geistiger Lösung), und in jedem Falle gute Resultate erzielt.

Als ein gutes und therapeutisch verwerthbares Lösungsmittel des Jods
schlägt Blackwell ätherisches Bittermandelöl vor (Oleum Amygdalarum
jodatum). In 8 Th. wären 2 Th. Jod zu lösen. Diese Lösung dürfte fu r
unsere Verhältnisse nicht verwendbar sein. Die beste Darreichungsform ist die
in Pillen mit einem halben Gewicht Eisenpulver vermischt.

Amjlnm jodatum (Handb. II, 206) empfiehlt Bellini (Florenz) als ein vor¬
zügliches, in den meisten Fällen passendes Antidot, besonders in den Fäll ei;
in welchen man das Gift nicht kennt, speciell gegen Schwefelwasserstoff, Schwefel"
alkalien, Aetz-Alkalien, Ammoniak, Blei-, Quecksilbersalze und namentlich Alk*'
loi'de. Bei acuter Vergiftung soll einige Zeit nach dem Einnehmen des Jodamy'
lums ein Eraeticum gegeben werden.

In den Fällen, wo bereits das Gift den Magen verlassen hat, dürfte die
antidotische Wirkung zweifelhaft sein.

Die Dosis als Antidot wäre wohl zu normiren auf 2,0—3,0—4,0 zwei- o>8
dreimal im Verlaufe einer Stunde, hierauf müsste das Emeticum folgen.

Kaliumjodojodid, Jodjodkiilinm (Handb. Bd. I, S. 201). G. St. Johnson be¬
trachtet ein mit Jod übersättigtes Kaliumjodid für Kaliumtrijodid. Es soll kry'
stallisationsfähig und sehr hygroskopisch sein. Guyakd nimmt nur ein Bijod 1
als existirend an.

Tinctnra Jodi. Nach Luecke können 6 Tropfen (unverdünnt) in Kropf*11'
Schwellungen, chronische Lymphdrüsenanschwellungen subcutan injicirt werden-
Ist übrigens sehr schmerzhaft und wird besser durch Jodjodkaliumlösungersetz •

Acidnm hydrojodicum (Handb. II, S. 206). Lemoine prüfte die Einwirkung
des Lichtes auf Jodwasserstoff und er fand, dass Jod und Wasserstoff im Com a
mit einander gegen Licht unempfindlichsind, dass gasiger Jodwasserstoff bei A ^
schluss von Luft im Dunkeln keine, im Lichte (besonders im blauen oder *
letten) eine nur sehr langsame Zersetzung erleidet. Wässrige Jodwasserstofflösu
zersetzt sich unter dem Einflüsse des Lichtes nicht, wohl aber unter Zu
von Sauerstoff (Compt. rend. T. 85 No. 3, ehem. Centralbl. 1877).

Chemie und Analyse. Nach Guyard wirkt eine kochend heisse iibersättig^
Oxalsäurelösung zersetzend auf Chlorate, Bromate und Jodate der ^.i eT
unter Abscheidung der bezüglichen Halogene. Die Einwirkung geschieht m
Weise, dass zuerst die Zersetzung der Chlorsäure, dann die der B ronl8äure 'twa g
letzt erst die der Jodsäure erfolgt. Bei Chlorat und Bromat bleiben et
Chlorid und Bromid im Rest, das Jodat wird aber vollständig zersetzt. pav0IJ
ist unter allmählichem Zusatz und Destillation eine Scheidung der Halogene
einander ausführbar (Bulletin d. 1. soc. d. eh. d. Paris XXI). Es dürfte die^
Verfahren selten conveniren und geht man sicherer, die erwähnten Salze du
Schwefligsäure in Chloride, Bromide und Jodide zu verwandeln, die Flussig ^
mit Schwefelsäure sauer zu machen und, wenn es sich um die Bestimmung ^
Jods handelt, mit Natriumsulfit und Kupfersulfat zu versetzen, wodurch das •
als Cuprojodid gefällt wird. . ch

Aus den Metall Verbindungen des Jods, Chlors und Broms lässt Bicü
Donath nur das Jod mittelst verdünnter Chromsäurelüsung abscuei



Jodum. 581

wenn letztere völlig frei von Schwefelsäure ist. Bei Spuren Jodid muss
. e Flüssigkeit mit Schwefelkohlenstoff ausgeschüttelt werden. Kaliumdichromat,
ja selbst Kaliumtrichromat scheiden Jod nicht ab, wohl aber vermag dies freie
Chromsäure aus dem Kaliumjodid. Das Jod wird in graphitähnlichen Krystallen
abgeschieden. Durch Destillation lässt sich das Jod trennen. Die Reaction er¬
folgt wahrscheinlich nach der Formel 6KJ + 8Cr0 3 = J c + Cr20 3 + 3K 2Cr20 7
(Ztschr. f. analyt. Ch. 19, S. 19 u. f.).

Zur Erkennung und Bestimmung des Chlors neben Brom und Jod giebt
«• Voktmann (Bcr. d. d. ehem. Ges. XIII, 325) ein Vorfahren an, welches auf
.fif Verna ' ten der Halo'ide zu Mangan- und Bleihyperoxyd neben Essigsäure be-
■JM. Jodide werden durch Manganhyperoxyd vollständig zersetzt, wenn man
le Flüssigkeit mit Essigsäure versetzt und kocht. Bromide werden in neu¬
raler Lösung von keinem der beiden Oxyde zersetzt, in essigsaurer Lösung wirkt
ir Bleihyperoxyd zersetzend. Chloride werden von jedem der beiden Hyper-
yde sowohl in neutraler wie saurer Lösung zersetzt.

Jodide werden durch Bleihyperoxyd in essigsaurer Lösung zersetzt, aber
n ter theilweiser Bildung von Jodsäure. Bromide geben unter demselben Ver-

, . nisse ebenfalls neben Brom etwas Bromsäure aus. Zur Prüfung auf Chloride
1 Gegenwart von Bromiden oder Jodiden genügt es, die fragliche Substanz in
sigsaurer Lösung mit Bleihyperoxyd zu kochen, bis die Flüssigheit nach dem
setzen farblos ist und nicht im mindesten mehr nach Brom oder Jod rieeht.
s Brom, sowie ein Theil des Jods, entweichen als solche, der Rest des Jods
M als jodsaures Blei beim überschüssig zugesetzten Bleihyperoxyd. Filtrirt
n ab und wäscht den Niederschlag gut aus, so hat man alles Chlor frei von

tat""1 Unti Jod im ^ utrat - — M ;,n kann au f diese Art das Chlor auch quanti-
v bestimmen. Bei grösseren Mengen von Chlor neben Jod ist es besser, Man

,j 'ypwoxyd statt Bleihyeroxyd zu nehmen, da man sonst, um die Abscheidung
verd" F lösl ' cucn Chlorbleis zu verhindern, die Flüssigkeiten zu stark mit Wasser
neb UD pen musste - Ebenso ist es gut, bei Bestimmung grösserer Mengen von Chlor
So > rom m ^ dem Bleihyperoxyd auch etwas schwefelsaures Kali zuzusetzen,
, a ss man schliesslich im Filtrate alles Chlor an Kalium gebunden hat.

dur 1 v Nacnweis des Jods in Gerbstoff enthaltenden Substanzen geschieht
Versetzen mit Ferrichloridlösung und Schütteln mit Schwefelkohlenstoff.

Vol i« lsleine Mengen Jod nachzuweisen, lässt Filhol (l'ünion pharm,
ein! V 8 ' 144:^ die Flüssigkeit mit Aetzalkali alkalisch machen, zur Trockne
ahd- am f D' ^ en Rlickstan d m 't Weingeist extrahiren, die weingeistige Lösung

ampfen, den hieraus resultirenden Rückstand mit einigen Tropfen Wasser
n, mit einigen Tropfen Salzsäure sauer machen, nun mit etwas Chromsäure

fä ft -en Un<* m ' t mehreren Tropfen Schwefelkohlenstoff schütteln. Letzterer
vi I S ^e nacn ^ er M en ge des freigewordenen Jod mehr oder weniger intensiv

. ^ c hwefelkohlenstoff soll ein schärferes Reagens auf Jod sein als Stärke¬
rer und auch Chloroform,

und loroi, ° rnl löst Jod mit violetter Farbe, welche aber abgeändert wird
•a mehr in Braun übergeht, je mehr das Chloroform Weingeist enthält. Mittelst
eses Verhaltens der Farbe lässt sich nach Siebold Chloroform auf Weingeist-

Sehalt p rüfen .
0 D ie jodometrische Bestimmung mittelst Farbekörpern (Carmin, Cochenilletinctur,
^ arn Pecheholzextract), welche durch Jod entfärbt werden (FM&BAUl/r), dürfte in

e f Pharmaccutischen Praxis kaum zu verwerthen sein, weil jene Farbekörper
^ e >ne begrenzten chemischen Werthe einschliessen. Die jodometrische Bestimmung
nae b Allary vergl. Arch. d. Pharm. 1880, 1. Hälfte, 8. 305.
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Extraction des Jods aus Jod-Bädern. Sie kann geschehen entweder durch
Versetzen des Wassers mit etwas Schwefligsäure, dann Sauermachen mit Schwefel¬
säure und nun Versetzen mit Natriumsulfit und Kupfervitriol, oder einfacher nach
Bekzelius durch Versetzen des Wassers mit einem pulvrigen Gemisch aus 3
Th. Eisenvitriol und 2 Th. Kupfervitriol, Umrühren und Absetzen lassen. D*?
gesammelte Cuprojodid (Kupferjodür) wird getrocknet und mit Schwefelsäure und
Braunstein der Destillation unterworfen.

(1) Candelae jodatae Lägneau
a candelis jodatis (Handb. II, 208) florum

Malvae p'ulveratorum 80,0, quae massae
admiscenda sunt, differunt.

(2) Emplastrnm jodato-opiatuin Ltjgol.
fy Jodi 2,0

Kalii jodati 2,5
Extracti Opii 8,0.

Tenerrime contrita primum commisce leni
calore cum

Aquae 1,5
deinde cum

Emplastri Plumbi simplicis 60,0.
D. S. Pflaster (hei scrophulösen Ge¬

schwülsten, Geschwüren, Gelenkschwamm
etc.).

(3) Gargarisma jodatum Troschel.
* Jodi puri 1,0 (0,6—1,2)

Kalii jodati 2,0 (1,2—2,4).
Solve in

Aquae dcstillatac 200,0.
D. S. Zum Gurgeln (bei Salivatio

mercurialis).

(4) Glycerina jodato - caustica
Max Eichtbr.

Kaustisches Jod - Glyccrin.
IV: Jodi puri

Kalii jodati ana 5,0.
Tenerrime contrita misce cum

Glycerinae 10,0.
D. ad vitrum.

S. Zum Verbinden (bei Lupus, seeun-
där-syphilitischen Exulccrationon und
Geschwülsten. Der kranke Theil wird
mit der Masse bestrieben, dann mit Gutta¬
perchapapier bedeckt. Nach 24 Stunden
werden feuchte Umschläge gemacht).

(5) Liniinentum jodo - carbolicum
C. G. Eothb.

Linimentum anterysipelaceum.
*e Acidi carbolici puri

Spiritus Vini
Tiueturae Jodi ana 1,0
Olei Tcrebinthinae 2,0.

Mixtis adde
Glycerinae 5,0.

D. S. Zum Bestreichen der Rose.

(6) Liquor contra carbunculum
ad injeetiones subeutaneas.

Rc Aquae carbolicae (1-proc.) 95,0
Tincturae Jodi 1,0
Spiritus Vini 4,0.

M. D. S. Zur subcutanen Injectio»
(1,0-1,5).

(7) Liquor jodo-carbolicus Holtz-
Vf Acidi carbolici

Spiritus Vini ana 5,0
Aquae destillatae 25,0
Tincturae Jodi 20,0.

M. D. S. Zum Bepinseln (bei Diphth 0"
ritis).

(8) Liquor jodo-carbolicus
ad usum inhalatorium. Jod-Carbol.

■fy Acidi carbolici puri 10,0
Spiritus Vini 15,0
Tincturae Jodi 25,0.

Mixtis adde,
Aquae destillatae 450,0. ar

D. S. Mit gleich viel hoissein W^ 90 '
gemischt zur Inhalation.

(9) Liquor jodatus
ad injeetiones subeutaneas.

r? Jodi puri 0,5
Kalii jodati 2,0.

Solve in
Aquae destillatae 48,0. /-n5-'

D. S. Zu subcutaner Injection (<V
1,0 = 0,005—0,01 Jod).

(10) Liquor jodatus Rumbold
ad injeetiones submueosas.

R? Jodi puri 0,12
Kalii jodati 2,5.

Solve in
Aquae destillatae 30,0. rn3-'

D. S. Zu submueöser Injection iy,
0,5 bei Hypertrophia tonsillarum).
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(11) Liquor raporarius jodatus.
I.

Liquor Waring-Cukran.
* Jodi puri

Kalii jodati ana 0,25.oolve in
Spiritus Vini 15,0
Aquae destillatae 120,0.

P- S. Zur Dampfinhalation (1 Esslöffel
wird mit einem Viertel-Liter Essig und
emem Viertel - Liter Salveitheeaufguss
gemischt, kochend heiss gemacht und
a «r Dampf aufgeathmet, bei Diphtheritis).

IL
Liquor Sendner.

* Jodi puri 0,25
Kalii jodati 1,0
Acidi carbolici 2,0

8olve01in EUCalyPti ^
Spiritus Vini 30,0
Acidi acetici diluti 120,0.

. P- S. Alle zwei Stunden (bei Diphthe-
£"8), alle 4—5 StundeD (bei eroupösem
^atarrh) einen Esslöffel in «/* Liter
kochendes Wasser zu geben und den
u *nipf aufathmen.

(12) Mixtui'a jodata Friedrich.
* Jodi puri 0,1 (0,15-0,2)
Solve f" -l0dati °' 3 (0 ' 45 - 0' 6^

Aquae Menthae piperitae 120,0.
. P- S. Dreimal täglich 1 Theelöffel
^ndcrlöffel, Esslöffel) zu geben (bei
«unufii ui 6) Leukorrhoe, Gonorrhoca se-
r w A' ^ e8c liwiiren etc. Gebraucli meh¬
rere Wochen hindurch unter Einschiebung
von ötagigen Pausen. Bei lieiteratur
Vermehrung des Jods und Kaliumjodids).

(13) Mixtnra jodo - carbolica
Percy Boulton.

^ Tincturao Jodi compositae 2,5
Acidi carbolici 0,3
Glycerinae 25,0
Aquae destillatae 125,0.

(14) Oleum Jecoris Aselli jodoferratum
S. Draisma van Valkenbukg.

Draisma van Valkunburg's Jodeisen-
Leberthran.

& Jodi puri 5,0.
Immitte in

Olei Jecoris Aselli 391,0

lagenae tantac capacitatis inclusa, ut
lagena fere ex toto repleta sit. Sepone
lagenam obturatam interdum agitando,
donec solutio Jodi effeeta fuerit.

Tum adde
Ferri pulverati 10,0

et lagenam epistomio suberino herme-
tice clausam saepius (per horas quatuor)
agita, donec liquor colorem e purpureo
violaeeum induerit. Deinde sepone per
diem unum et dimidium, tum denuo
per horam unam agita. Iterum sepone
per diem unum, agitationem repetendo.
Fostremum lagenam sepone, ut liquor
Bedimentet. Ad dispensationom liquor
limpidus decanthotur, liquorem residuum
autem in lagenam minorem, quae plane
repleatur, infundatur et ad usum poste¬
riorem reservetur. Lagena semper sit
hormetice obturata. Pondus speeificum
0,937 ad 0,940 calore 8 ad 13<> C.
Dieser Thran wird von Draisma van

Valkenbukg in Leeuwarden (Holland)
fabricirt und in bester Form in den Handel
gebracht. Er ist bereits unter Ferrum
jodatum (S. 429) angegeben, aber unter
falschem Namen, so dass eine Wiederho¬
lung an dieser Stelle passend erschien,
um so mehr als dieser Thran neben dem
Ferrojodid auch noch Jod in elementarer
Verbindung enthält.

(15) Pulvis topicus jodatus
(Chabrely, Boinet.)

Topicum pulvereum jodatum.
Vf. Jodi puri 0,5

Amyli 50,0
Morphini hydrochlorici 0,25.

D. S. Zum Bereiben (von An¬
schwellungen, Drüsenverhärtungen). Zum
Aufschnupfen (bei Stockschnupfen).

(16) Tinctura Gallarum jodata.
B/ Tincturao Gallarum

M.

K

M

Tincturae Jodi ana 10,0.

(17) Unguentum ad tumorem albuin
LUGOL.

Jodi 10
Kalii jodati 6,0
Tincturao Opü 8,0
Adipis suilli G0,0.

f. unguentum.
D. S. Zum Einreiben (bei Gelenk-

schwamm).

-.



584 Jodum. — Ipecacuanha.

Huile de Gille soll nach Kabourdin eine Lösung von 2,0 Jod in 500,0 Mandelöl
sein, nach Dobvault aber aus 2,25 Jod, Eisenpulver 5,0 und Mandelöl 800,0 darge¬
stellt werden.

Jodine, Churchill's, eine Lösung von 0,5 Jod und 2,5 Kaliumjodid in 28,0 ver¬
dünntem Weingeist.

Jodine-Liniment, Boukke's. Eine Lösung von 1,0 Jod, 8,0 Kampfer, 4,0 Lv
vendelöl, 4,0 Kosmarieöl in 250,0 Weingeist und 30,0 Aetzammon. Das

Liniment of Jodide of ammonia, Gile's, hat eine ähnliche Zusammensetzung.
Ein Mittel gegen das Rossen der Stuten, aus Gross-Strehlitz kommend, soll

eine Zusammensetzung wie Tinctura Jodi decolor haben. (Industriebl.)

Ipecacuanha.
•J* Radix Ipecacnanliac (Handb. II, 213). Im Handel existiren mehrere Arten

Ipecacuanhawurzel, welche mit mehreren Namen unterschieden werden, aber nicht
in Deutschland officinell sind. Hier sollen nur die wichtigsten aufgeführt und W>
Bilde vergegenwärtigt werden. Eine Beimischung von Stielen der Pflanze dürft6
Wohl leicht zu erkennen sein, da denselben der geringelte Bau abgeht.

1. Bei der officinellen oder geringelten Ipecacuanha können auf d ,e
Länge eines Ctm. bis zu 6 Rindenringe gezählt werden. Der Durchmesser be¬
trägt 4—5 mm.

2. Carthagena-, Neu-Granada-Ipecacuanha scheint auch einer Varie¬
tät der Cephaelis Ipecacuanha A. Richard entnommen zu werden. Sie ist
mit einem weisslichen Staube bedeckt, bis zu 8mm dick, also meist dicker a' 9
die officinclle oder Brasil-Ipecacuanha, und soll etwas weniger Emetin enthalten.

o officinelle oder echte,

n.st

Fig. Sl. Ipecacuanhawurzel. e
Carthagena-Ip., vst rlolettatrelfige, mt schwarzstreifige, u welliggeß°B e

/ falsche oder mehlige lp.

3. Violettstreifige (striata) oder grosse streifige Ipecacuanha kom©
von Psychotria emetica Mütis (Rubiacee), welche in Neu-Granada einheimisch ra •
Sie ist grösser als die officinelle Wurzel, hat eine braune und nicht geringe' 6
Rinde und ist mit deutlich hervortretenden Längsstriemen gezeichnet. Sie bleibt weic
und feucht, die Fläche des Querschnittes ist mehr oder weniger dunkel viole >
der Geschmack siisslich (wegen eines starken Zuckergehaltes). Ihre Abkochung
giebt mit Jod keine Stärkeinehlreaction. Sie ist zu verwerfen. Nach Attfie 1,
enthält sie bis zu 0,275 Proc. Emetin.
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4. Schwarzstreifige oder kleine streifige Ipecacuanha ist der
vorigen ähnlich, aber kleiner und auch härter, brüchig und reich an Stärkemehl.
Der centrale Holzkörper ist stark feinporös. Sie soll von einer Richardsonia
stammen (Planchon) und ist ebenfalls zu verwerfen. Nach Attfield enthält
sie bis zu 0,64 Proc. Emetin.

5. Wellige (undulata) Ipecacuanha, Poayaalba, kommt aus Brasilien und
soll der von Richardsonia scabra L. gleichen. Sie ist frisch aussen weiss, getrocknet
dmikelgrau. Die Rinde ist innen weisslich, mehlich, im Uebrigen hart und brüchig.
Die wellige Form der Wurzel und der Mangel der Rindenringe lassen sie leicht
v on der echten Ipecacuanha unterscheiden. Sie enthält Stärkemehl, aber wie es
"cheint, kein Emetin und ist daher zu verwerfen.

6. Falschelpecacuanha, mehlige (farinosa) Ipecacuanha, solider
Richardsonia scabra St. Hilaire oder der Rieh, etnetica Martius entstammen.
, le ist geringelt, aber die Ringe sind länger als breit. Aussen ist sie grau,
"inen ist die Rinde hart, weisslich und mehlig. Sie enthält Emetin, aber kaum
halb soviel als die officinelle Wurzel. Sie ist ebenfalls zu verwerfen.

Bestandtheile. (Handb. II, S. 216.) Die Ipecacuanhasäure wurde von Wil-
IJ() k als ein besonderer Körper erkannt. Pelletier hielt sie für Gallussäure,
was annehmen lässt, dass sie mit Eisenoxydsalzen entsprechende Reactionen giebt.

odwyssotzki spricht in seiner Beschreibung der Darstellung des Emetins von
^ehreren Gerbsäuren, welche sich mit Eisenoxydsalzen grün färben. Es dürfte
tamit wohl nur die Ipecacuanhasäure gemeint sein, denn diese ist der Kaffee-
Swbsäure und der Chinagerbaäure verwandt und gehört nach Reich den Glyko¬
gen an. Ferner fand Podwyssotzki einen eigenthümlichen krystallisationsfähigen,
m Aether löslichen Farbstoff, Erythrocephalein, welcher mit Alkalien purpurrothe

erbindungen liefert und sich aus der Barytverbindung in Form eines dunkel
longelben Körpers abscheiden lässt und aus der Chloroformlösuns; in Nadeln

«ystalligirt.
Pelletier fand in der Ipecacuanha ein starres fettes Oel, Wachssubstanz,

sa^mm i> Extractivstoff, Stärkemehl, Holzfaser, Emetin und eine Säure (Ipecacuanha
""'• Hüeaut-Moutillabd fand 4 Proc. Calciumpectat. Der Emetingehalt

guten Wurzel ist zu 1 Proc. anzunehmen (Buttin). Stewart fand in 8
,45—2,10 Proc. Emetin (Americ. Journ. of Pharm. Vol. 48, S. 398).

Infiisa Ipccacnanhac.Das die zur Darstellung der Infusa bestimmte contundirte
gPeeacuan b.a frei von dem Holzkörper sein muss, ist im Handb. II, S. 214—215
•ngegeben. Zu den Infusen muss ein eisenfreies Wasser genommen werden, im
nderen Falle wird der Aufguss wegen der in der Wurzel vorhandenen Gerbstoffe
unkelfarbig oder doch dunkler an Farbe als ein mit eisenfreiern Wasser be-
ul etes. Richtig wäre die Verwendnng eines destillirten Wassers und entsprechend
er Ansatz dafür im Taxpreise des Recepts.

Pulvis radicis Ipecacuanliae. Die Pulverung der Ipecacuanha ist mit aller
orsicht auszuführen, damit der Arbeiter weder den Staub einathmet, noch ihm

^ aub in die Augen fällt, denn der Staub wirkt ätzend und erzeugt Entzündung.
Uer Holzkörper der Wurzel wird nicht gepulvert. Sobald die Wurzel in ein
grobes Pulver verwandelt ist, lässt sich mittelst eines Durchschlages die Holz
m asse sammeln, um sie fort zu werfen, oder sobald 3/ 4 des Gewichts der Wurzel
m Pulverform abgesondert sind, wird das restirende letze Viertel, *r Holzkörper,
We ggeworfen.

Pulvis Ipecacuanhan desoderatus. Es giebt Personen, welchen eine Idiosynkrasie
gegen Ipecacuanha innewohnt, dass sie Ipecacuanha nicht nehmen können, ohne da¬
nach sehr krank zu werden, welche sogar eine Beängstigung befällt, wenn im Neben¬

säure)
einer
Sorten
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zimmer Ipecacuanhapulver abgewogen wird. Für Personen dieser Art ist das
desodorirte Ipecacuanhapulver passend. Dasselbe wird dadurch hergestellt, dass
das Pulver in ein Deplacirgefäss gegeben und durch Aufgiessen von Aether von
den riechenden Bestandtheilen und dem Fett befreit wird. Das in sehr gelinder
Wärme wieder getrocknete Pulver wird in geschlossener Glasflasche aufbewahrt.
Es genügt ein kleiner Vorrath.

•J-f Emetinum (Handb. II, S. 216). J. Lefort und F. Wurtz benutzten
zur Darstellung die Unlöslichkeit des salpetersauren Emetins in "Wasser. Ipeca-
cuanhaextract wurde in einer kleinen Menge Wasser gelöst und eine sehr conc.
Lösung von Kaliumnitrat hinzugesetzt. Es scheidet sich dadurch eine pechartige
Masse ab, welche aus salpetersaurem Emetin besteht. Dieselbe wird abgesondert,
gewaschen, in Weingeist gelöst und in Kalkmilch gegossen. Dieses Gemenge
wird im Wasserbade zur Trockne abgedampft, gepulvert und mit Aether macerirt,
wobei alles Alkaloi'd in Lösung übergeht. Nach der Verflüchtigung des Aethers
hinterbleibt eine gelbe Substanz, welche man mit Schwefelsäure behandelt. Hierin
löst sich nur das Emetin, welches durch Zusatz von Ammon in Form eines weissen
Niederschlages abgeschieden wird. Derselbe durch Waschen mit destillirteffl
Wasser gereinigt und in Weingeist gelöst hinterlässt nach langsamen Verdunsten
des Weingeistes die Base in harten, nadeiförmigen, concentrisch gruppirten Kry-
stallen. Die Elementaranalyse ergab die Formel C 2f\NH 20O 5. Glenard fand
C30NH22CH.

Lefort hatte bei seiner früheren Untersuchung, gestüzt auf die SättigungS'
capacität des Emetins durch Salz- und Schwefelsäure, angenommen, dass die
Formel desselben, wie sie sich aus den Analysen von Dumas und Pelletier
ergiebt, verdoppelt werden müsse. Glenard theilte diese Ansicht nicht, weil er
bei der Untersuchung des krystallisirten Hydrochlorids Zahlen erhielt, die einem
neutralen Salze entsprachen. Um hierüber zu entscheiden, wurde das Emetin-
nitrat untersucht. Die Analyse desselben ergab die Formel C 28NH 20 O 5+NO 6, HO-
Diese Zahlen stellen es ausser Zweifel, dass das Chlorhydrat von Glenard und
das hier erwähnte Nitrat neutrale Salze sind, dass also das Emetin keine b» sl "
sehen Salze zu bilden scheint.

Darstellung des Emetins nach Podwyssotzki (Pharm. Ztsehr. f. Russl. 1880>
Nr. 1). Derselbe giebt an, dass das im Handel vorkommende Emetin gewöhn'
lieh mit Gerbsäure verunreinigt sei. Er stellte das Emetin in folgender Wei*
dar. Zuerst wird die gepulverte Wurzel (100 Th.) mittelst Aethers von Fett»
Harz, Farbstoff etc. befreit. (Den Farbstoff benennt P. mit Erytkroceph»'
lein, weil er mit Alkalien purpurrothe Verbindungen eingeht.) Dann wird di
Wurzel mit 85proc. Weingeist extrahirt und der Auszug zur Syrupdicke abgedatnpi •
Man durchmischt diesen Verdampfungsrückstand mit 10—13 Th. Ferrichlorid m
wenig Wasser gelöst und setzt dann soviel Natriumcarbonat in Pulvorform hii' zU >
bis eine alkalische Reaction hervortritt. (Die Verbindung der Gerbsäure mit Aera
Eisen wird durch das Natriumsalz nicht zersetzt.) Die breiige Masse wird nun
mit Petroläther in der Wärme behandelt. Dieses löst das Emetin und lässt «
beim Erkalten in Form weisser Flocken fallen, welchen Vorgang man durch EW-
blasen von Luft unterstützen kann. Durch Eindampfen der Petrolätherlösung er '
hält man das Emetin in gelblicher Farbe. Die Ausbeute stieg bis zu 1 P roC *

Dieses F^netin löste sich leicht in kaltem Aether, Chloroform, Weingeist etc.»
auch in ätherischen und fetten Oelen, schwerlöslich war es in kaltem Petrolathe^
Der Geschmack war sehr bitter, etwas herb. Unter Einfluss des Lichtes und < _
Luft wurde es gelb. Mit Gerbsäure gab es eine in Wasser fast unlösliche » e
bindung. Mit conc. Schwefelsäure Übergossen, erfolgte keine Veränderung, »
nach längerer Zeit resultirte aus dem Emetin Oxalsäure.
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Reaction auf Etlietin. Während die Alkaloide mit Hypochloriten meist eine
rothe Farbenreaction geben, färbt sich Emetin damit nur orange oder citronen-
gelb. (Power, pharm. Journ. and Transact. 1877.) In einem Porzellanschälchen
mischt man mehrere Tropfen der Emetinlösung oder einige Stäiibchen des Alka-
lo'ids mit 1 — 2 Tropfen Chlorkalklösung und dann zur Freimachung der Unter¬
chlorigsäure mit einem Tropfen Essigsäure. In einer Lösung, welche 1/ 500 o
Emetin enthält, soll die Färbung noch deutlich hervortreten. Um nun eine Wurzel
a uf einen Emetingehalt zu prüfen, wird ihr Pulver mit etwas Kalkhydrat und
Wasser zu einem Brei angerührt, ausgetrocknet und mit Amylalkohol, Chloroform
°der Benzol extrahirt, der Auszug mit einigen Tropfen Essigsäure versetzt und
angedampft. Die Wurzel von Richardsonia scabra gab auf diese Weise behandelt
keine Reaction auf Emetin (Wellcome). Als Specialreagens erkannte Pod-
^Yssotzki eine frisch bereitete gesättigte Lösung von Natriumphosphormolyb-
dänat in conc. Schwefelsäure. Ein Tropfen davon mit einem Partikelchen Emetin
ln Contact gebracht färbte dieses braun, und setzte man dann einen Tropfen
Salzsäure hinzu, so ging die braune Farbe in Indigoblau über.

Nach Flückiger wird die feingepulverte Wurzel mit Aetzkalk und Wasser
gemischt, eingetrocknet, mit Chloroform extrahirt und der Auszug nach Zusatz
v °n wenig Essigsäure abgedampft und der Rückstand mit Chlorkalklösung versetzt.

W Infusnm Ipecaeuanhae compositum
rh. Hannoveranae.

Radicis Ipecaeuanhae grosso modo
pulveratae 5,0

Tartari depurati .'5,0.
stunde aquae q. 8., ut sint

., colaturae 100,0,
<liibus adde

Oxymeliis scillitici 15,0.
„ "• S. Alle 10 Minuten 1
zum Erbrechen.

Esslöffel bis

(2) Pulvis antidiarrhoicus Breba.
^ Radicis Ipecaeuanhae

Opii ana 0,05
M T^ orticis Cascarillae 0,5.
™. *iat; pulvis. Dentur tales doses de-

cemflO).
o. Drei- bis viermal täglich ein Pulver

,Dei »tonischer Diarrhoe).

(3) Pulvis Ipecacuanhne cum Tartaro
stibiato Ph. militaris

Pulvis emeticus Ph. mil. Boruss.
^ Tartari stibiati 0,06

Radicis Ipecaeuanhae 1,2.
M. f. pulvis.

D. S. Auf einmal zu nehmen.

(4) Trochisci Ipecaeuanhae Daubenton.
Pastilli Daübenton.

iv Radicis Ipecaeuanhae 10,0.
Subtilissime pulverata misce cum

Massae cacaotinae saccharatae vanil-
latae 195,0.

L. a. fiant trochisci ducenti (200). Sin-
guli contineant 0,05 radicis Ipecaeu¬
anhae.
S. Taglich 2—3 mal je 1 Stück (als

Expectorans).

Radix Ipecaeuanhae fleylonica, Radix Ttatiatoris (Radix Spermacoces liis-
PWae), Batiator-Wurzel. Unter diesem letzteren Namen soll am Senegal eine Wurzel
ln Stelle der Ipecacuanha gebraucht werden, besonders bei Dyssenterie. Sic ist
v on der Grösse einer Rabenfeder, cylindrisch, runzelig, grau. Wie es scheint ist
s 'e die Wurzel einer Spermacoce und wahrscheinlich der Sp. hispida h-, welche
a «ch auf Ceylon in Stelle der Ipecacuanha gebraucht wird.

Cortex Erythropülaci, Sussybanmrinde, Snssyrindc, die Rinde des Erythro-
Phlaeum judiciale Procter jun. (E. Guineense G. Don) einer in Guinea ein¬
heimischen Mimosea-Parkiea. Sie wirkt brechenerregend und purgirend. Man
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gebraucht sie im Aufguss, welcher eine intensiv rothe Farbe hat. Sie dient in
Sierra Leone zu Gottesurtheilen und müssen die Verbrecher die Rinde kauen und
verschlucken.

Iris.
Die Indische Veilchenwurz, Susan, Irsa, entstammt der Iris Ger¬

manica, welche in Indien cultivirt wird, nur kommt sie nicht geschält in den
Handel.

Erwähnungswerth ist ein Fall (1879), in welchem ein Drogist in London
sein Powdre of root of violet, Veilchenwurzelpulver, als Einstreupulver für kleine
Kinder empfahl und die Kinder, welche mit diesem Pulver eingestreut wurden,
unter Vergiftungssymptomen starben. Die Analyse ergab einen Gehalt von 38,5
Proc. Arsenigsäure. Diese Fälschung wurde als eine nicht absichtliche beurtheilt
und der Drogist zu einer Freiheitsstrafe verurtheilt.

Damit haben wir ein Beispiel, dass der Vertrieb arzneilicher Stoffe durch
Nicht-Apotheker das Publicum stets mit Gefahr bedroht, das die Zulassung der
Führung der Apothekerwaarenhandlungen durch Nicht-Apotheker nicht der uner¬
läßlichen Fürsorge entspricht, welche zu üben die Gesundheitspolizei auf Grund
der Erfahrung und aus humanitären Rücksichten verpflichtet sein müsste.

Iris-Eitract, ein Gegenstand der Parfümerie. Es werden auf dem Deplacir-
wege (in continuirlicher Folge) 10 Th. der mehr als grobpulvrigen Iriswurzel
mit absolutem Weingeist extrahirt und dann die Tinctur in der Wärme
des Wasserbades durch Destillation bis auf 1 Th. Rückstand gebracht. Seitdem
man das ätherische Oel darstellt, ist dieses Iris-Extract zum Theil überflüssig
geworden.

(1) Aqua Florida.
Florida-Wasser.

Bf Aquae Coloniensis
Baisami vitae Hoffmanni
Extrait de violette ana 100,0.

M. (Ein in Amerika beliebtes Parfüm.)

(2) Elixir digestivum amarum.
Shaker-Extract-Ersatz.

Vf Extracti Gentianae 20,0
Extracti Centaurci minoris
Extracti Marrubii
Extracti Aurantii corticis
Extracti Tormentillae ana 7,5
Aloes 1,5
Boracis 2,5.

Solve in
Aquae Cinnamomi 50,0
Aquae Kosae 100,0.

Tum ad.de
Tincturae Capsici annui 25,0
Olei Sassafras guttas 5
Olci Anisi stellati guttas 2
Acidi muriatici (1,124 pd. sp.) 5,0.

(3) Essentia odoratissima.
Fein Ess-Bouquet.

Vf Extrait de violette 150,0
Spiritus liosiie 100,0
Essontiae Moschi ambrinatae 10,0
Olei Bergamottae
Olei Naphae ana guttas 5.

M. D. S. suo nomine.

Sachet ä l'heliotrope von Piessb ist ein Gemisch von der Form sehr kleiner
Species aus Rhiz. Irid. 200,0; Flor. Rosae centifol. 100,0; Fab. Tonka 50,0; Vaniii-
25,0; Mosch. 1,0; Ol. Amygd. amar. 0,1. Der Geruch soll demjenigen der Blutneu
von Heliotropium odoratum Mönch ähnlich sein.

Shaker-Extract der Firma Elnain & Co. in Frankfurt a. M. und der Vertrieb
dieses Geheimmittels sind als betrübende Beispiele zu verzeichnen, wie wenig '
Gesundheitspolizei Ausschreitungen des Geheimmittelschwindels zurückzuhalten y
mag. Nach Angabe der Fabrikanten des Geheimmittcls besteht dieses mit Extracro
Iridis versicoloris compositum bezeichnete Medicament aus den Auszügen von
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vertxcolor, Leptandra Virginiae, Stillingia ojf., Juglans regia, Qaultheria procumbens,
Taraxacum, Actaea racemosa, Gentiana rubra, Hydrastis Canadcnsis, Capsicum annu-
um, Aloe, Sassafras, Natriumbiborat, Salzsäure, Zucker, dest. Wasser. Die Flasche
enthält 60g, Preis 2,50 Mk. Dass diese Angaben kein Vertrauen verdienen, lehrt die
Erfahrung;. Nach einer vorgenommenen Untersuchung dürfte die oben von einem Arzteangegebene Vorschrift ein Ersatz des Mittels liefern.

Juglans.
(I.) Folia Juglandis (Handb. II, 8. 224). In den Blättern der Juglans regia

^ill Tanret ein Alkalo'id, Juglandin, aufgefunden haben. Es krystallisirt,
ret leicht in Wasser, Weingeist, Chloroform und Aether löslich, zersetzt sich
aber im Contact mit der Luft. Tanret und Villiers schieden ferner einen
krystallisationsfähigen Zucker, Nucit = Cf,H 12 0 (i + 2H 20 ab. Er reducirt kali¬
sehe Kupferlösung nicht, ist nicht gährungsfähig und steht dem Inosit nahe.

Reischatjer und Vogel sonderten aus den Wallnussschalcn einen dem Chinon
nahe stehenden, in langen gelben Nadeln krystallisirenden Körper, Juglon
(Nucin) genannt, ab. Die empirische Formel lautet C 18H 12 0 5 . Eine weingeistige
Lösung mit Cupriacetat versetzt ergab eine Rothfärbung unter Ausscheidung
metallisch glänzender broncefarbener Krystalle, welche im durchfallenden Lichte
violett erschienen.

Das Extract der Wallnussblätter hat man in carbunkulöse Geschwüre inji-
cirt und angeblich mit Erfolg.

Von Pomayrol und Raphael sind die frischen Blätter und die frischen
^usssehalen zu Umschlägen auf carbunculöse Geschwüre empfohlen worden, sie
haben auch die Extractlösung injicirt. Dass die Blätter und die Präparate daraus
em ant'scrofulöses Specificum seien, ist in neuerer Zeit von vielen Aerzten versichert
forden. Luton (Reims) erkennt in dem Blätterextracte ein souveränes Mittel

ei Beginn tuberculöser Meningitis, solcher Peritonitis und Lungenphthisis.
Die Anwendung der Blätter geschieht am besten im Aufguss mit Kaffee,

ergl. unten Species antiscrofulosae.

rinctnra nuciim Juglandis. Die gegen Ende des Augusts gesammelten, also noch
unreifen Nüsse werden zerstampft und mit einem gleichen Gewicht Weingeist
v.ttter D 'gestion zu einer Tinctur gemacht. Dosis: mehrmals täglich 1 Thee-
wffel bei Erbrechen Schwangerer, Dyspepsie, Hysterie, Gehirnleiden von Mackey
empfohlen. Eine solche Tinctur ist schon seit hundert Jahren hier und da in
Deutschland als Hausmittel gebraucht worden.

(1) Mixtura antiscrofulosa Sendnek.
* Kalii jodati 1,5

Extracti Juglandis 2,0.bolve in
Infuai foliorum Juglandis 150,0

„, ".V" uin Sacchari 50,0.
Aum adde

Tincturae Aurantii corticis 20,0.
v P-0. Täglich dreimal »/, Esslöffel (für
Rinder von 3—6 Jahren) oder 1 Esslöffel
Cw in 4 er von 6 1:( Jahren') zu gehen.
^Wenn die vorstehende Arznei verbraucht'st und os S(,i| t( , e jn weiterer Gebrauch
J*°tnig sein, so ;st 8_io Tage mit dem
«ebvauche zu pausiien.)

(2) Species antiscrofulosae Sendnek.

Sendner's Blutreinigungs-Thee.

R? Foliorum Juglandis minutim conciso-
rum 100,0 rnn

Glandium Quercus tostarum jO,u
Seminis Coffcae tosti 25,0.

M. D. S. Ein gehäufter Ksslöffel zu
3 Tassen Aufguss. Morgens, Nachmittags
und Abends je eine lasse ^gesusst und
erwärmt) zu trinken (lange andauernder
Gebrauch. Eine kräftige Nahrung und
viel Bewegung in freier Luft sind zur
Heilung unerlässlich).
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(3) Syrupus antiscrofulosus Sendner.
Blutreinigungs - Soft.

r- Kali jodati 1,5
Extracti Juglandis foliorum 3,0.

Solve in
Syrupi Sacchari 100,0.

D. S. Täglich dreimal einen Theelöfifel
(zwei Wochen hindurch zu geben, dann
eine Woche zu pausiren, um wiederum
eine Woche hindurch den Gebrauch fort¬
zusetzen, bei Ausschlag auf der Kopf¬
haut, bei Disposition zu Geschwüren oder
bei hervorgetretenen Geschwüren. Kinder
über 3 Jahre nehmen täglich 4mal einen
Theelöffel).

(4) Syrupus Juglandis compositus.
(Syrupus antirhachiticus Vanier.)

ty Extracti Juglandis foliorum 20,0
Extracti Chinae corticis fusci 10,0.

Solve digerendo in
Spiritus Vini 20,0
Vini Hispanici 30,0
Syrupi Sacchari 60,0.

Tum admisce
Kalii jodati 5,0
Elaeosacchari Anisi 15,0

soluta in
Syrupi Sacchari 850,0.

Dieser Syrup soll in Frankreich in
Stelle des VANiKit'schen Syrups, in wel¬
chem noch 5 Proc. Leberthran enthalten
sein sollen, mit vielem Erfolge bei skro¬
fulösen und rhachitischen Kindern An¬
wendung finden. Die Gabe ist für klei¬
nere Kinder täglich 4—5mal je ein Thee¬
löffel, für grosse Kinder */s Esslöffel.

Der anhaltende Gebrauch erfordert nach
je zwei Wochen eine Pause von einer
Woche. Die Nahrung muss eine reich¬
liche und kräftige sein.

Hausessenz, RoHH'sche (Berlin), Weinliqueur, eine weinigweingeistige Essenz
aus Nussschalen und sehr kleinen Mengen Zimmt, Engl. Gewürz, Ingwer etc. Ver-
dampfungsriickstand circa 0,75 Proc. Eine Flasche mit 175 g mit einer gelbbraunen
Flüssigkeit kostet 1,25 Mk. (Hager, Analyt.)

Nussextract des A. Maczuski (Wien), die Haare blond, braun und schwarz zu
färben. Zum Schwarzfärben enthält die Flüssigkeit 1,0 Brenzgallussäure; 0,24 Ferri-
chlorid: 0,4 Cuprichlorid, 0,6 Salzsäure; 70,0 Kosenwasser (6 Mark). (Wittstein,
Analyt.)

Nussschalensyrup, eisenhaltiger grüner, Sirop de brou de noix ferrugineux
des Apothekers Fred. Golliez in Murten (Morat) in der Schweiz. Als zuträglich
bei Scrofeln, Ausschlägen, Fehlern des Blutes, Syphilis, Flechten, Bleichsucht etc.,
als Ersatz des Leberthrans empfohlen. Eine klare, grüne Composition von süssbitte-
rem Geschmack mit l lt Proc. Eisenoxyd (500gm 4 Mark). (Hager, Analyt.)

(II.) Juglans cinerea Linn. fJuglans cathartica Michaux), weisser Wall*
nussbaum, Butternussbaum, in Nord-Amerika einheimisch.

•J* Folia Juglandis cinereae sollen gepulvert die Cantharhiden ersetzen
können. Die Blätter sind 8—10-paarig, die Blättchen länglich, lanzettförmig;
gezähnt, auf beiden Seiten behaart. Die Blattstiele sind mit klebrigen Haaren
besetzt.

•{• Cortex Juglandis cinereae (radicis), (Cortex Juglandis Ph. Americ.) die
Rinde des Baumes, besonders die der Wurzel soll sehr scharf sein und äusser-
lich angewendet blasenziehend, innerlich aber wie Rhabarber purgirend Winsen
und wird besonders bei der Ruhr angewendet. Man giebt sie im Decoct und
als Extract, letzteres zu 1,0 — 1,5 als Purgans, zu 0,25 — 0,5 als mildes Ab¬
führmittel. ,

Die Wurzelrindo und die Früchte sollen die Grundlage von Ciiambeblain e 8
bilious cordial bilden.

(III.) Bertholletia excelsa Humboldt & Bonpland, Juviabaum, hohe Ber-
tholletie, ein am Orinocco, in Brasilien, Guayana, Cajenne einheimischer und c u '
tivirter, bis zu 30m hoher, immergrüner Baum, den Mrytaceae-Leeytbide;io
angehörend.
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Semen Bertholletiae, Paranüsse, Brasilianische Steinnüsse (Kastanien), Jnvias,
Alpiendrons. Die Frucht der Bertholletie ist von der Grösse eines Menschenkopfes
(bis 20 Ctm. im Durehmesser), kugelig, vierfächerig und schliesst mit ihrer hart¬
holzigen Hülle 20—30 dreiseitige, runzelige, hartschalige, dunkelbraune, 4—5 Ctm.
lange ölreiche Samen ein, welche sehr wohlschmeckend sind, aber sehr leicht
ranzig werden. Sie werden zur Weihnachtszeit in Massen in Deutschland importirt.

Schmjkijebekg stellte aus den Samen eine krystallisirende Albuminsubstanz
ner > deren Gewinnung Drechsel auf dem Wege der Alkoholdialyse versuchte.
^ as fette Oel der Samen ist ein trocknendes.

Banculnüssc. S. unter Ricinus.

.ncaju-Küsse, wahrscheinlich von Lecythis Ollaria L. abstammend, einer
ln Venezuela und Brasilien häufigen Myrtee, sind nur Samen. Diese sind
c ylmdrisch-pflaumenähnlich gestaltet, tief längsfurchig, glatt und hellbraun. Sie
w urden in Schweden vor einigen Jahren eingeführt.

Jimiperus.
unt Wacholderbeeren sind von H. Ritthausen und Donath analytisch
CCVin CLt worden (Landwirthsch. Vers.-St. XX, 411 und Polyt. Journ. Bd.'VUIj 300). Die Resultate sind nach Procenten:

Wasser
Traubenzucker

Andere in Wasser lösliche
Substanzen

Fett, Harz, äther. Oel
Prote'insubstanz
Zellfaser
Stickstofffreie in Schwefel¬

säure und Aetzkalilösung
lösliche Stoffe

Ritthausen
10,77
14,36

11,70

12,24
5,41

31,60

Ameisensäure
Essigsäure
Aepfelsäure
Bitterstoff

Donath
29,44
29,65

1,86
0,94
0,24
0,37

11,33
4,45

15,83

0,73.
aus verschiedenen
Das Resultat ist,

10,55 Pectin
Godeffroy und Leddermann haben die Löslichkeit der

Vuellen bezogenen Wachholderbeeröle in Weingeist geprüft.
nidt tCh e ' n n 'cM ZU altes reines 0el in 5—10 Th - 9 °-P r oc Weingeist gewöhnliehcht klar löst, während ein mit Terpenthinöl verfälschtes sich meist darin klar

st. D as re ;ne 0el .st ii n i- 8 3 re }lenti t D; e spec> Gewichte der Wachholderbeeröle
flirten zwischen 0,840 und 0,872. (Ztschr. d. Oest. Ap.-Ver. Jahrgang 15

33 etc.)Nr,

. ^PSttlcs Vial ä l'linile de Gene'vrier sind erbsengrosse elastische Leimkapseln,
eiche mit einem Gemisch aus Wachholderbeeröl und empyreumatischem Wach-

«olderöl gefüllt sind.
p . Jui>iperiu. Unter diesem Namen wurde eine s.ilbenartige Substanz zu hohem
~„I 8e verkauft, und soll dieselbe nur ein Gemisch aus Wachholdorbeerenpulver und Fetts^wesen sein.
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